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Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 2. Mai. Der „Esprit public“ meldet: General 
Niel geht nach Rom mit militäriſcher und diplomatiſcher 
Gewalt, und wird verſuchen, die Anſprüche des Papſtes mit 
den Rechten der Italiener zu verſöhnen. (Wiederholt.) 

Frankfurt, 1. Mai. Die Bundesverſammlung beſchloß, den 
eventuellen Proteſt des däniſchen Geſandten v. Bülow vom 19. März 


gegen den Bundesbeſchluß vom 27. März als unbegründet zurückzu⸗ 
weiſen. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 2. Mai, Nachm. 2 Uhr. 8 5 Uhr 
45 Min.) Staats⸗Schuldſcheine 90%. Prämien ⸗Anleihe 122%. Neueſte 
Anleihe 107%, Schleſ. Bank⸗Verein 97%. Oberſchleſiſche Lit, A. 156%. 
Oberſchleſ. Lit, B. 1344 B. Freiburger 129. Wilhelmsbahn 46%. Neiſſe⸗ 
Brieger 75%. Tarnowitzer 45 ½. ien Monate 77%. Oeſterr. Credit⸗ 


Aktien 86%. Oeſterr. National⸗Anleihe 66%. Oeſt. Lotterie⸗Anleihe 77%. 
Oeſterr. Banknoten 78. Darm⸗ 


Deſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 139. 
Köln⸗Minden 182. Friedrich⸗ 


Aidter 8774. Commandit⸗Antheile 97. 

Wilhelms⸗Nordbahn 63%. Poſener Provinzial⸗Bank 97%. Mainz⸗Lud⸗ 

wigabafen 125%. Lombarden 140. Hamburg 2 Monat 150%. London 
aris 2 Monat 79%. — Weich 


3 Monat 6, 21%. h ichend. 
2. Mai, Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Aktien 224, 50. 
Mai⸗Juni 51%, Juni⸗Juli 50%, 


Wien, 
National⸗Anleihe 84, 60. London 129, 80. 
Berlin, 2. Mai. Roggen: feſter. 

Jude 17, Jul den ., Seit 18g. . MODS bee 
U: „Juli⸗Auguſt 17%, Sept.⸗Okt. 18%. — x 5 
Mai 12, Scht⸗ Ott. 122. A Ar 


— ——— RENATE ————— —— TN. 
D. Der dreubiſch franz ie Handels⸗Vertrag. 

Die politiſchen Beweggründe, welche die uns feindlichen deutſchen 
Regierungen moͤglicherweiſe zur Ablehnung des Handelsvertrages treiben, 
werden im Hintergrunde bleiben. In den Vordergrund werden alle 
die Einwendungen treten, welche die Induſtriellen jener dem Schutzzoll 
ergebenen Länder vom national⸗ökonomiſchen Geſichtspunkte aus erheben 
werden, und wir zweifeln nicht daran, daß auch ein Theil unſerer 
Induſtriellen ſich dieſem Widerſtande anſchließen wird. 

So wollen wir denn von ſelbſt dieſen Einwendungen entgegen⸗ 
gehen, theils ihre Nichtigkeit beweiſen, theils auf die Zukunft deuten, 
welche augenblickliche Hinderniſſe, die der Beſiegung der Concurrenz 
entgegenſtehen, aufheben wird, theils die Kraft und den Muth, welche 
unſere Induſtrie auf ihren jetzigen Stand gehoben haben, als die noth⸗ 
wendigen Factoren auch weiterer Fortſchritte bezeichnen. 

Es iſt nicht zu leugnen, daß einzelne Tarifreductionen bedeutend 
ſind. Keine einzige aber erreicht den 1818 beabſichtigten Werthzoll 
von 10 pCt., und die meiſten bewegen ſich zwiſchen 30 und 40 pCt. 
des Werthes. Das find Ermittelungen, welche amtlich gemacht worden 
und ſowohl für Berlin, als für München und Stuttgart zutreffen, 
wonach z. B. für Gewebe verſchiedener Feinheit der neue Zoll ſich von 
20 pCt. auf 15 pCt. des Werthes, aber nicht weiter hinunter bewe⸗ 
gen würde. Aber wunderbarer noch iſt es, daß die „Engquete du 
conseil superieur du commerce“, welche in Frankreich dem Ab- 
ſchluſſe des engliſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrages voranging, zu ähnli⸗ 
en Werthzöllen für engliſche Waaren, nach dem Gewicht berechnet, 
gelangte. 
Napoleon III. den Muth hatte, trotzdem Frankreich bisher ſich gegen 
alle Einfuhr abzuſperren verſucht hatte, feine Induſtrie alſo jedenfalls 
ganz unvorbereitet, ja wie man dort glaubte, ſogar wehrlos, der Con⸗ 
kurrenz des Auslandes überliefert wurde, daß, ſagen wir, Napoleon 

den Muth hatte, einen Zolltarif einzuführen, welcher in ſeinen Werth⸗ 

Zöllen bei feinen engliſchen Druckwaaren, bei Poſamentir- und Band: 
Waaren, bei Muſſelinen und gemiſchten Waaren ſich hoͤchſtens auf 
17 Thlr. per Centner erſtreckt, während er bei uns ſelbſt nach 1866, 
alſo zum niedrigſten Satze des Tarifs, je nach der Dichtheit und Fein⸗ 
beit des Gewebes, von 10 Thlr. bis 30 Thlr. ſteigen wird. Der 
franzöſiſche Vertrag mit England iſt ſeit dem 1. Oktober 1861 in 
Kraft. Der Export nach Amerika iſt für England ſeitdem unmöglich 
geworden, es hat alſo nach Frankreich fat unter dem Herſtellungspreiſe 
exportiren müſſen, der Mehr⸗Import engliſcher Waaren iſt enorm ge⸗ 
weſen, und trotzdem haben die wirklich naturwüchſigen Induſtriezweige 
Frankreichs zu widerſiehen gewußt, ja aus Mühlhauſen find bereits zu: 
ſtimmende Vota früher enragirter Schutzzöllner eingegangen, und man 
bat von neuem einer bedeutenden Induſtrie, der des Zollvereins, in 
em jetzigen Handelsvertrage ungeſcheut das Land und die Concur⸗ 
renz geoͤffnet. 

Was aber die Einfuhr franzöſiſcher Gewebe bei uns betrifft, fo ift 
dieſelbe nur bei feineren Geweben, wie Muſſelinen oder Jaconnets, ſie 
ſeien gemustert oder bedruckt, zu fürchten; bei Cattunen find Berlin 
und Sachſen ſchon fo weit, daß fie eine ſolche Einfuhr ſelbſt bei niedri⸗ 
gerern Zöllen kaum zu ſcheuen hätten. Der jetzige Zoll von 50 Thlrn. 
er Centner, der zwiſchen feinen und ſtarken baumwollenen Waaren 
einen Unterſchied traf, iſt für rohe, dichte Gewebe, mit Ausnahme der 
ammetartigen, auf 12 Thlr., von 1866 ab auf 10 Thlr., für ge⸗ 
leichte oder bedruckte undichte Gewebe auf 34 Thlr. und von 1866 
auf 30 Thlr., für alle mittleren auf 24 reſp. 16 Thlr. herunter⸗ 
geſetzt. Freilich bedeutende Reductionen, aber immer noch die Mitte 
haltend zwiſchen den Forderungen der Freihändler und Schubzöllner. 

as die dichten Gewebe betrifft, fo find Langenbielau und Peterswaldau, 

Derlin und Eilenburg, Seifhennersdorf und Chemnitz auf eine ſolche 

Stufe der Vollkommenheit in der Fabrikation gediehen, daß ſie neben 
en nach den Donaufürſtenthümern, nach der Levante und dem 

anzen Oſten, eben jo wie nach Amerika exportiren, und wer die Con⸗ 
Aurrenz auf fremdem Markte nicht ſcheut, hat ſie doch wohl zu Hauſe 
ht zu fürchten. Was die in Schmiedeberg gefertigten Plüfche betriff, 
J ſind fie von dem Zoll auf dichte Gewebe ausgenommen, und dieſe 
wohl wie die dort gefertigten Teppiche, welche ſchon weit ins Aus: 

Und geſchickt werden, und ſich eben fo wie die in Breslau gefertigten 
Voſamentir⸗ und Knopfmacherwaaren, nicht blos durch Billigkeit, fon 
zern auch durch feinen Geſchmack auszeichnen, haben trotz der Zoll: 

abſetzung von 20 Thalern auf 15 und 10 Thaler, für Teppiche 
* von 50 und 30 Thalern auf 24 und reſp. 20 Thaler für Poſa⸗ 

Aentirwaaren von 1866 ab nur einen rühmlichen Kampf zu beſtehen, 

er ein Unterliegen nicht zu fürchten. 

Was die feinen Gewebe betrifft, ſo hat der Zollverein darin Frank⸗ 
dem die Goncurreng gemacht, und wenn ſich der Import zu uns bei 
em maäßigeren Zolle ſteigern wird, jo mußte Frankreich doch ein 


Zu bewundern iſt ferner, daß Frankreich oder vielmehr 


wir mit den feinen importirten franzöſiſchen Geweben auch deren feinen 
Geſchmack einführen und bei uns heimiſch machen. 

Schieben wir hier einen Satz ein, der nicht allein auf die Baum⸗ 
wollen⸗Induſtrie, ſondern auch auf alle übrigen Induſtrien, welche von dieſem 
Handelsvertrage tangirt werden, Anwendung findet. Ein geiſtreicher 
Franzoſe, Profeſſor Couſin, kam in ſeinen Studien über den großen 
National⸗Oekonomen. Adam Smith mit, eben fo viel Gerechtigkeit als 
Tiefe zu dem Reſultate, „das Schaffende, Herrſchende, Be: 
deutende bei der Arbeit der Hände iſt der Geiſt.“ 

Regel und Harmonie beruhen nicht auf der Geſchicklichkeit der 
Hände, nicht auf der Theilung der Arbeit, ſie beruhen auf dem Ge⸗ 
danken und dem Geiſte. Der Gedanke und der Geiſt aber, auf wel⸗ 
chem Felde immer ſie ſich bewegen, bedürfen zu ihrer vollen, ſegens⸗ 
reichen Wirkſamkeit der Freiheit. Ohne Freiheit keine Kraft, keine 
Gerechtigkeit, keine Größe. Man iſt als guter Induſtrieller erſt dann 
auch ein guter Staatsbürger, wenn man auch andern Intereſſen freies 
Spiel gönnt, wenn man ſich mit ihnen zu verſöhnen ſucht, nicht aber 
für ſich und einige Genoſſen, flatt der gleichen Freiheit, den beſondern 
Schutz des Staates beanſprucht. Der Geiſt und die Freiheit ſind die 
Regel und die Weſenheit bei aller Speculation auf die Zukunft, bei 
allem Fortſchritte, in der Induſtrie eben ſo wie auf andern Gebieten. 

„Abſtrakte Ideen“, wird man ſagen. Man wird mit Zahlen und 
Thaten vorrücken, die ſich auf eine Erfahrung gründen, welche zu 
machen dem Prinzipe des Freihandels meiſt verſagt war. Aber da, 
wo das Letztere nur annähernd wirkſam war, wie faſt bei jedem Han⸗ 
delsvertrage, der das neue Prinzip ins Auge faßte, hat es ſich auch 
in der Erfahrung bewährt, und die Zahlen, welche es erreicht, ſchlagen 
alle die unter dem andern Prinzipe gewonnenen. Man muß nur auch 
bei Zahlen und Thaten die Freiheit, die Freiheit der Unterſuchung 
wahren. Man muß uns geſtatten, den Charakter der Zahlen und 
Thaten zu ergründen und zu beſtimmen, ſie auf ihre richtige Baſis 
zurückzuführen, da wo man ſie entſtellt, und aus natürlicher Verbindung 
reißt, wo man ſcheinbare Reſultate mit wirklichen mengt. 

Was aber für den Gedanken und den Geiſt die Freiheit, das iſt 
für die Bildung, wenigſtens auf dem Gebiete der Induſtrie, der Mode 
und der Kunſt, der Geſchmack, und im Geſchmacke ſind die Franzoſen 
die unleugbar bevorzugteſte Nation, wir aber ſind die nachahmungs⸗ 
fähigſte. Auf unſerem erſten ſchleſiſchen Gewerbetage iſt mit eben jo 
beredten als geſchickten Worten, welche bereits den neuen Handelsver⸗ 
trag in's Auge faßten, die Errichtung eines Muſterlagers fremder In⸗ 
duſtrien vorgeſchlagen und mit allſeitiger Zuſtimmung aufgenommen 
worden. Wie auf dieſen Muſterlagern unſere Producenten, der Fabri⸗ 
kant und der Handwerker, der Meiſter wie der Arbeiter die Produc⸗ 
tionen fremder Länder ſtudiren, die Bedürfniſſe derſelben ergründen, 
die Vorzüge ſich aneignen und auf unſere Waare verpflanzen, den 
feineren Geſchmack auch auf Fabrikationen niederer Gattung übertra⸗ 
gen werden, ſo wird für das conſumirende Publikum ſchon die Straße 
und die Geſellſchaft, auf denen die geſchmackvollen, dem Wohlſtand und 
dem Luxus dienenden franzöſiſchen Luxuswaaren ſich dem Auge in ge⸗ 
fleigertem Maße präſentiren werden, eine Bildungsſchule des Ge: 
ſchmackes ſein. 

Nicht aber die Höhe des Exportes allein bezeichnet die Höhe der 
Induſtrie eines Landes, vielmehr thut dies die Höhe des Bedarfes im 
eigenen Lande. Wenn unſere Conſumenten durch Bezahlung geringerer 
Zölle, durch die Hebung des Verkehrs, die freie Einfuhr aller 
Rohſtoffe, welche ja auch dem Produzenten nöthig iſt, durch das 
Gedeihen der Landwirthſchaft, und dadurch, daß ſie nicht wie bisher 
der Induſtrie auf ſo vielen Gebieten tributär gemacht werde, an 
Wohlſtand gewinnen, und demgemäß mehr conſumiren können; wenn 
fie ferner durch erhöhte Bildung und Steigernng des Geſchmackes 
mehr noch auf das Bedürfniß des Wechſels geleitet werden, dann wird 
unſere Induſtrie, trotz des erhöhten Importes, im Lande ſelbſt 
einen freudigeren Abſatz finden, und dieſer Abſatz wird ſich nicht blos 
in Sachen des Geſchmackes ſondern auch in den verſchiedenen Berufs⸗ 
gegenſtänden ſteigern. Auf den fremden Märkten werden wir, die wir 
nur gar zu gern das Fremde nachahmen, die fremde Concurrenz da⸗ 
durch beſiegen, daß wir den verfeinerten franzöſiſchen Geſchmack auch 
auf unſere gewohnlichen Fabrikate übertragen, und damit dem ſo ſehr 
hervorſtechenden Gleichheitsſinne in Frankreich ſelbſt ſchmeicheln, das in 
Sachen des Geſchmackes weniger anſtellungsfähige und ſchwerfälligere 
England aber gerade in der für uns bedeutenden Concurrenz der 
Waaren für die Maſſen⸗Conſumtion ſchlagen. Unſere Muſterlager 
werden dafür zu ſorgen haben, daß wir auch über die Bedürfnißfrage, 
über die Verpackung, die Form u. ſ. w. gut unterrichtet ſind, und 
nicht wie unſere Leinen⸗Induſtrie es früher gethan, glauben, unſere An⸗ 
ſchauungen anderswo octroyiren zu konnen. 

Ehe wir zu einer weiteren Detail⸗Beſprechung der Zollreformen 
zurückkehren, wollen wir noch kurz der Pflichten des Staates gedenken, 
welche er der Induſtrie, gegenüber der Herabſetzung der Zölle und der 
eröffneten Concurrenz, ſchuldet. Soweit ſie die zollfreie Einfuhr 
aller Rohſtoffe betreffen, ſind und werden ſie erfüllt. Chemikalien, 
die der Herſtellung der Fabrikate nothwendig zu Hilfe kommen müſſen, 
find in der Steuer auf ein Minimum redueirt, nur Soda noch auf 
20 Sgr., ſpäter auf 7½ Sgr., gehalten. Der unleugbaren Bedeu: 
tung der Franzoſen auf dem Felde der Farbenchemie, wie der ange⸗ 
wandten Chemie im Allgemeinen tritt unſererſeits die beifpiellofe 
Wohlfeilheit des zur Fabrikation größtentheils nöͤthigen Salzes ent⸗ 
gegen, welche in Frankreich noch lange auf ſich warten laſſen wird. 
Die freie Einfuhr phyſikaliſcher und chemiſcher Inſtrumente iſt ein gei⸗ 
ſtiger Hebel, für den ebenfalls der Staat aufzukommen hatte. 

Eine Hauptpflicht aber hat der preußiſche Staat noch zu er⸗ 
füllen. Er hat den Verkehr von allen darauf haftenden Laſten mög: 
lichſt zu befreien; die Bergwerks⸗Frohne, wie dies in Oeſterreich be⸗ 
reits geſchehen, ganz aufzuheben; Communicationswege zu bauen, 
Communications mittel zu beſchaffen; auf die Ermäßigung der Fracht⸗ 
ſätze thunlichſt einzuwirken; die Flüſſe von Zöllen und Schifffahrts⸗ 
Abgaben zu befreien, endlich beſonders in Schleſten Eiſenbahnen zu 
conceſſtoniren und zur Ganalifirung der Oder beizutragen. Dieſe Poſtu⸗ 
late, welche auch der Gewerbetag zu den ſeinigen gemacht, find feit 
einem halben Jahre faſt das ſtändige Thema dieſer Zeitung, wir haben 
daher kaum noͤthig, darauf zurückzukommen: das neue Abgeordneten⸗ 
haus aber wird darauf zu ſehen haben, daß in dem Etat für 1863 
die entſprechenden Zahlen für dieſe Verkehrs⸗Erweiterungen und Er⸗ 
leichterungen ſiguriren; daß dieſe Zahlen Weſenheit und nicht Schein 


en geboten werden, und es ift gewiß nicht gering anzuſchlagen, daß! ſind; daß gefteigerte Einnahmen auch für dieſen wichtigſten Factor 


i Vun ame für unſeren unbedingt geſteigerten Import in dichten Ge⸗ 
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Zeitung. 


Erpedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 3. Mai 1862. 


der Volkswirthſchaft zu gefteigerten Ausgaben in Anſpruch genommen 
werden konnen. 
ihren niedrigſten Grad erreichen. Die vorige Regierung hat Weisheit 
und Vorſicht bewieſen, indem ſie die Herabſetzung ſtufenweiſe und doch 
ſchnell ſich folgend verabredete. Die Induſtrie wird unterdeß ſich für 
das letztere Stadium rüſten. Die Verkehrs⸗Erleichterung aber muß 
innerhalb dieſer drei Jahre rieſige Fortſchritte machen, wenn fie bis 
dahin auch ihrer Aufgabe Genüge gethan haben will. 

Kehren wir jetzt zu der Detail⸗Behandlung des Zolltarifes zurück. 

Die wollenen und halbwollenen gewalkten und ungewalkten Stoffe 
erfahren nur geringe Zollherabſetzung. Wüſtegiersdorf in Schleſten 
und Chemnitz in Sachſen, denen es gelungen iſt, mit ihren glatten 
und gemuſterten Orleans, Twills, Laſtings und Serges das Ausland 
faſt ganz aus unſerem Markte zu drängen, werden es ſich zur Ehre 
rechnen, auch in Frankreich mit ihren Fabrikaten aufzutreten. Ein 
Gleiches werden Gera und Zeitz mit Poil de Chevre und Geweben 
aus gefärbten Garnen thun. Berlin und Schmiedeberg, Glauchau 
und Meerana haben ſchon auf der Expoſition von 1855 in Paris 
mit ihren wollenen Tüchern, Shawls und Stoffen, ſelbſt den bedruck⸗ 
ten, durch die Billigkeit der Herſtellung, wie durch den Geſchmack, ge⸗ 
rechtes Erſtaunen erregt und werden jetzt auf franzöſiſchen Märk⸗ 
ten glänzen. 

Wir kommen zu dem Artikel, welcher am meiſten von den ſüddeut⸗ 
ſchen Staaten protegirt wird, und für den ſie daher das ganze ſchwere 
Geſchütz in das Feld führen; wir meinen die Garne und Twiſte. 
Mit blutendem Herzen hatte 1846 Preußen darein gewilligt, den Twiſt⸗ 
zoll von 2 auf 3 Thlr. zu erhöhen. Es iſt kein Geheimniß, wie 
ſchwer es dieſe Einwilligung bereut, wie die Herabſetzung auf wiederum 
mindeſtens 2 Thlr. im Jahre 1865 eine conditio sine qua non 
für den Zollverein wurde. Die meiſten Spinnereien in Süddeutſch⸗ 
land find Actien⸗ Unternehmungen. Sie geben öffentliche Abrechnung, 


und ihre Dividende erreichte 10, ja 20 pCt., die Reſerve⸗Abſchreibun⸗ 


gen nicht eingerechnet. Und dennoch dieſe Furcht des Verhungerns. 
Man iſt ja ſo perfide, uns vorzuwerfen, daß wir für alle Nummern 
Garne den gleichen Zoll ſtellen und die feinen wenigſtens nicht höher 
beſteuern; und zu gleicher Zeit tadelt man uns, 
bei Geweben, wo das Princip des einheitlichen Zolles wirklich falſch 
war, dieſen fallen ließen. Die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ 
bringt die lange gleitende Skala der franzöfiihen Garnzölle, 
dieſelben bei Nummer 20 und weniger mit einem Zoll von 2 Thlr. 
beginnen und bei Nr. 170 und darüber mit einem ſolchen von 40 
Thaler ſchließen, alſo endlich prohibirend wirken. Aber ſolche gleitende 
Skalen hat eben die Wiſſenſchaft wie die Erfahrung längſt verdammt, 
weil fie veratoriſch ſind, zu Schmuggel und Betrug Veranlaſſung 


geben, und hauptſächlich darum, weil ſie die Vervollkommnung in 
indem ſie 


einzelnen Nummern für die Arbeit unmöglich machen, 
ſolche in allen Nummern zu erſtreben ſuchen. England hat in Twi⸗ 
ſten freilich eine halbe Mill. Centner in den Zollverein und zwar 
meift in feiner Nummer eingeführt, aber wir ſelbſt haben nur nie⸗ 
drige Nummern fabrizirt, und ſind gerade deshalb in der Produktion 
und deren Abſatz im Inland von 121,000 Centner unſerer eigenen 
Garne im Jahre 1839 auf über eine Million Centner im Jahre 1861 
geſtiegen. Die 60,000 Spindeln Schleſiens find meiſt in Privathän⸗ 
den; wir wünſchen von Herzen, daß ſie eben ſo rentiren mögen, wie die 
ſüddeutſchen Actienſpinnereien. Wir wiſſen, daß hier die Fabrikation 
von Twiſten, welche ſich früher ſelten auf höher als Nr. 24 Water 
uud Nr. 30 Mull erſtreckte, jetzt zu Nr. 30 Water und Nr. 40 Mull 
geht, und dabei ſehr geſucht iſt. Wir wiſſen aber auch, daß dieſe 
Spinnereien auf eine Reduktion des Tarifes gefaßt waren und ſte 
gern ertragen würden, wenn nur erſt Amerika wieder ſeine Baumwolle 
verſchickte. Der Freihandel hatte wiederum noch niedrigere Zölle im 
Auge, und wenn er die Herabſetzung der gebleichten und gefärbten 
Garne von 8 Thlr. auf 4, der drei» und mehrdräthigen von 8 Thlr. 
auf 6, wenn er die Herabſetzung des 8 Thalerzolles für drei- und 
mehrfach gezwirnte wollene Garne auf die Hälfte dennoch mit Freude 
begrüßt, trotzdem er oft genug die Vernünftigkeit einer doppelt ſo ſtar⸗ 
ken Reduktion bewieſen, fo mögen ſich die Schutzzoͤllner an unferer 
Nachgiebigkeit und Genügſamkeit ein Beiſpiel nehmen. Uebrigens giebt 
Schleſien auch den Kamm⸗ und Streichgarn⸗Fabrikanten, durch die er⸗ 
höhte Züchtung von Negretti⸗Schafen die Ausſicht, ſich auch für un⸗ 
ſere wollene Garne den Robſtoff beſſer und billiger zu deſchaffen, 
während Frankreich für die ſeinigen die Export⸗Boniſikation fallen 
laſſen muß. 

Was die Tuche betrifft, ſo iſt die Vorzüglichkeit der deutſchen auf 
jedem Markte anerkannt. Jeder Laie kennt fie. Spremberg, Forſte, 
Guben — haben es dem Arbeiter, Gärtner und Bauer auf dem 
Lande, den untern und mittleren Ständen in der Stadt möglich ge⸗ 
macht, ſich in Tuch zu kleiden. Weniger bekannt dürfte es ſein, daß 
Hainau und Görlig in königsblauen und Ponceau-Tuchen ihren Abſatz 
bis Tiflis erſtrecken. 

Für ſeidene Waaren und ſeidenes Band, für die Fabrikation von 
Elberfeld und Crefeld, wie für die von Berlin wird die Concurrenz 
ſchwer, vielleicht nur in geringerer und mittlerer Waare möglich ſein; 
aber trotzdem iſt es der Weber von Lyon, nicht der von Elberfeld und 
Berlin, welcher hungert. 

Für Linnengarne und Linnenwaare wird vielleicht ein neuer Markt 
eröffnet. Möge Schleſien feine Schuldigkeit in der Bereitung des 
Flachſes, wie in ſeinem Geſpinnſte und Gewebe thun, und wenn es dann 
auch der Reelität getreu bleibt, wird es vielleicht ſein Renommee wie⸗ 
derfinden. Haben ſich doch für ſchleſiſche Pad: und Sackleinwand wie⸗ 
derum Abzugs⸗Märkte geſchloſſen, weil die Weber ſich leider erhebliche 
Maßverkürzungen zu Schulden kommen ließen. 

Che wir in einem Schlußartikel die Eiſeninduſtrie betrachten, möͤ⸗ 
gen uns die Leſer noch einige Zeilen für das Handwerk geſtatten. 

Grobe rohe Tiſchler⸗, Drechsler⸗, Wagner: und Korbflechterarbeit 
ſowie rohe Toͤpferwaaren und Schmelztiegel ſollen von jetzt ab zoll⸗ 
frei in Frankreich eingehen. Das wäre für Schleſien von keiner Be⸗ 
deutung aber wohl für den Grenzverkehr des deutſchen Weſtens und 
Südens. Wo ſich indeß die Arbeit deutſchen Handwerks, ſelbſt nur 
die rohe, bekannt gemacht, da wird auch die confectionirte Eingang 
finden. Die Tiſchlerei z. B. in Breslau hat ſich zu einem Weltrange 
erhoben. Die Solidität der Conſtruction, die Billigkeit det fabrik⸗ 
mäßigen Herſtellung, der Geſchmack im Renaiſſance⸗ und Rococoſtile, 
die Schnitzereien und Bildhauer⸗Arbeiten an Möbeln, Carnieſen und 
Kehlungen, welche an die Kunſtfertigkeit des Mittelalters erinnern, haben 


Bis zum 1. Januar 1866 ſollen die Einfuhrzölle 5 
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0 Aunſeren Möbeln trotz ungünſtiger Verkehrswege Abſatz in Warfhau bringen, von außen durch das Fenſter ein Schuß abgeſeuert und gleichzeitig 
f und Rußland, Jaſſy und Bukareſt, und via Hamburg auch auf trans⸗ ein fauſtgroßer Stein hineingeſchleudert worden. Paſtor v. Scheven hat ſich in dem 
Augenblicke zufällig in einem Nebenzimmer aufgehalten und das abſcheuliche 

Attentat iſt daher ohne unglückliche Folgen geblieben. Ob die Abſicht vor⸗ 
gelegen hat, Herrn v. Scheven am Leben zu gefährden, ob namentlich der 
abgefeuerte Schuß ſcharf geweſen iſt, oder ob es nur auf einen Schreck ab⸗ 
geſehen war, und ob der oder die Angreifenden die Abweſenheit Schevens 
aus dem Zimmer haben von außen wahrnehmen können, iſt nach den mir 
bisher Aachen wie Mittheilungen nicht feſtgeſtellt. Herr v. Scheven, in 


atlantiſchen Plätzen verſchafft. Der Markt in Frankreich und deſſen 
überſeeiſche Beſitzungen wird ſich nicht verſchließen. Der Franzoſe iſt 
ſparſam, aber er fordert und bezahlt auch wieder die beſten Preiſe für 
wirklich guten Geſchmack. 

Die Fabrikation von Thongefäßen in Steinau erinnert ſchon viel⸗ 


fach an die Vollendung der Antike, und wird ſicher den Verkehr er⸗ ſeiner kirchlichen wie politiſchen Richtung der entſchiedenſten konſervativen 
N . Partei angehörig und für dieſe eifrig wirkend, hat ſchon ſeit längerer Zeit, 
5 Giesmannsdorf bei Neiſſe, deſſen ſchleſiſche Marke in Sprit in wie wir hören, in feiner Gemeinde vielfache Anfeindungen erfahren, die 


ihren Grund keineswegs in dem politiſchen Wirken des Angegriffenen haben 
ſollen. Ob eine, wie es heißt, beim Wahlakte mit Herrn v. Scheven, der 
als Wahlcommiſſarius * . entſtandene Zwiſtigkeit in irgend welchem 
a an g mit dem Vorfalle ſteht, wird die eingeleitete Unterſuchung 
offentlich an's Licht bringen. (N. St. Z.) 
Erefeld, 30. April. [Herr v. Sybel.] Nach genaueren In⸗ 
formationen wird ſich die Majorität für Herrn Profeſſor v. Sybel 
hier günſtiger ſtellen, als man anfänglich erwarten durfte. Von unſern 
192 Wahlmännern ſollen ſchon 110—112 fi beſtimmt für Letztern 
ausgeſprochen haben und nur circa 80 Stimmen noch auf den 
Candidaten der Clericalen, Herrn Landgerichtsrath von Nyvenheim, 
fallen. Letzterer iſt zwar Proteſtant, bekennt ſich aber in der deut⸗ 
ſchen Frage zur großdeutſchen Politik der Gebrüder Reichensperger 


und Genoſſen. 
Deutſchland. 


Frankfurt, 29. April. [In der kurheſſiſchen Frage] iſt 
eine Verzögerung des Ausſchußberichtes dadurch bedingt worden, daß 
die Mittelſtaaten in Ungewißheit und Uneinigkeit über die zu befolgende 
Politik ſind. Der Umſtand nämlich, daß Hannover und Mecklenburg 
gegen eine Intervention des Bundes in dieſer Angelegenheit und die 
andern Mittelſtaaten für eine Erledigung derſelben durch den freien 
Entſchluß der kurheſſiſchen Regierung ſind, ſo wie die Zweifel über die 
ſtrikte Interpretation des preußiſch⸗öſterreichiſchen Antrages haben eine 
Menge Rückfragen zur Erledigung einer Anzahl Vorfragen nöthig ge⸗ 
macht, ſo daß nicht abzuſehen iſt, wie der württembergiſche Bericht⸗ 
erſtatter, Hr. v. Reinhardt, Ende Mai mit dem Gutachten des Aus⸗ 
ſchuſſes fertig werden kann. Nach dem Berichte des „Frankfurter Jour⸗ 
nal“ aus Kaſſel ſoll man dort einen entſchiedenen Schritt der deut⸗ 
ſchen Großmächte erwarten, um zu verhindern, daß durch die Einberu⸗ 
fung eines Landtages nach dem Wahlgeſetz von 1860 die gegenwärtigen 
thatſächlichen Verhältniſſe noch während der Behandlung der Angele- 
genheit am Bundestage verändert würden; aber hier liegt wohl ein 
Irrthum vor, denn eine ſolche Einmiſchung in die innern Angelegen⸗ 
heiten des Kurfürſtenthums liegt, wie ich höre, den Cabinetten in Berlin 
und Wien durchaus fern. (So wird der „Spen. Z.“ geſchrieben. Nun 
— wenn jetzt nach dem neueſten Gewaltſtreiche Preußen ſich noch nicht 
thatſächlich einmiſcht — dann kann freilich die kurheſſiſche Regierung 
thun, was ſie will, wie ſie es auch bisher, ohne ſich um Berlin zu 
bekümmern, faktiſch gethan hat. D. Red. d. Bresl. 3.) 

Karlsruhe, 29. April. [Miniſterielle Erklärung über den 
preußiſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrag. — Antrag wegen Kur⸗ 
heſſens.] In der heutigen Sitzung der zweiten Kammer beantwortete 
der Miniſter des Auswärtigen, Freiherr v. Roggenbach, in ausführlicher 
Weiſe eine den preußiſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrag betreffende Interpella⸗ 
tion des Abg. Knies. Der Miniſter deutete darauf hin, daß in der Voraus⸗ 
ſetzung einer Verlängerung der urſprünglich zur definitiven Unterzeichnung 
gelenten einmonatlichen Friſt die großherzogliche r baldtbunlichſt ihre 
Erklärung abgeben würde, und fügte nach der „Karlr. Ztg.“ noch wörtlich 
hinzu: Die großherzogliche Regierung iſt bisher bemüht geweſen, möglichſt 
umfaſſende Aeußerungen der betheiligten Induſtriellen hervorzurufen. Nach⸗ 
dem ſie dieſelben erhalten haben wird, wird es ihre Aufgabe fein, abzuwä⸗ 
gen, in welchem Verhältniß die zu erhoffenden Vortheile für das Publikum 
und die Mehrzahl der Konſumenten zu den zu befürchtenden Nachtheilen für 
einzelne Produktionszweige ſtehen. Sie wird dieſe Abwägung gewiſſenhaft 
vornehmen. Fiele ihre Entſcheidung zu Gunſten des Vertrags, ſo wird 

hnen rechtzeitig Gelegenheit gegeben werden, Ihre verfaſſungsmäßige Prü⸗ 
ung eintreten zu laſſen. An Ihnen wird es dann ſein, zu entſcheiden, ob Sie 
die Entſchließung der großherzogl. Regierung genehmigen oder nicht. — In 
derſelben Sitzung wurde (wie bereits telegr. gemeldet) in der kurheſſiſchen 
Frage der Antrag des Abg. May's: „Hohe Kammer wolle zu Protokoll 
erklären, daß ſie dem Verfahren der großherzogl. Regierung in der kurheſſi⸗ 
ſchen Frage ihre vollſte Anerkennung zolle, und damit die Erwartung ver⸗ 
binde, großherzogliche Regierung werde dem von Preußen und Oeſterreich 
in der Bundestag Sigung vom 8. März d. J. geſtellten Antrage nur unter 
der ausdrücklichen Vorausſetzung zuſtimmen, daß die heſſiſchen Stände behufs 
der Reviſion der Verfaſſung vom 5. Januar 1831 auf Grund des Wahl⸗ 
eſetzes vom Jahre 1849, oder falls vorerſt eine Reviſion dieſes Wahlgeſetzes 
für nothwendig erachtet werden ſollte, behufs dieſer Reviſion auf Grund 
deſſelben Wahlgeſetzes einberufen würden“, einſtimmig angenommen, nad: 
dem derſelbe durch den Abgeordneten Häußer namentlich unterſtützt wor: 
den war. 

Leipzig, 1. Mai. [Die Antwort des preuß. Marine⸗ 
miniſters auf das Schreiben (vgl. Nr. 203 der Bresl. 3.) des 
leipziger Flotten⸗Comite's] lautet wie folgt: . 

„Dem verehrlichen Flotten⸗Comite zu Leipzig danke ich verbindlichſt für 
die eingehende und von lebhaftem Intereſſe für die maritime Streitbarkeit 
Preußens und Deutſchlands zeugende Zuſchrift vom 16. d. M. 

Es war mir ſehr erfreulich, in den Aeußerungen derſelben den lebhaften 
Widerhall der Wünſche und Sorgen zu erkennen, welche mich nicht blos aus 
Pflichtgefühl, ſondern in ebenſo hohem Grade aus innigem ſachlichen Inte⸗ 
reſſe fort und fort beſchäftigen. E Er 

Die aus den verſchiedenſten Gegenden Deutſchlands bei dem königlichen 
Marineminiſterio eingegangenen Beiträge haben, wenngleich ſie unter ver⸗ 
ſchiedenen Titeln geſammelt und eingeſandt worden ſind, das Gemeinſame, 
daß ſie, wie das verehrliche Comite richtig bemerkt, ſelbſtverſtändlich immer 
das Ziel im Auge haben, daß dadurch Preußens und ſomit Deutſch⸗ 
lands Wehrbaftigkeit zur See geſteigert werden möchte. Die einzelnen, bei 
Einſendung der Beiträge geäußerten Wünſche können daher nur diejenige 
Berückſichtigung finden, welche mit der Höhe der Geſammtſumme und der 
ſachverſtändigen, dem gemeinſamen Zwecke entſprechenden Verwendungsweiſe 
im Einklange ſteht. f . 

Wenn das verehrliche Comite weiter darauf hinweiſt, daſſelbe habe zwar, 
im Intereſſe der Küſtenvertheidigung, zum Bau von Dampfkanonendooten 
geſammelt, die neueſten Erfahrungen in den amerikaniſchen, ſowie die neue⸗ 
ſten Beſtrebungen in verſchiedenen europäiſchen Kriegsmarinen deuteten 
jedoch darauf hin, daß die Beſchaffung anderer wirkſamerer Vertheidigungs⸗ 
mittel, daß namentlich der Bau von Panzerſchiffen und ſchwimmenden ge: 
panzerten Batterien zweckmäßiger erſcheine: ſo verſichere ich meinerſeits, wie 
ich gar nicht daran gezweifelt habe, daß die Geber der unter verſchiedenen 
Titeln eingeſandten Beiträge mir die dem Ni er Hauptzwecke ent- 
ſprechende Verwendungsweiſe der Gaben damit gleichzeitig haben anvertrauen 
wollen. f 

Sofern alſo der von den meiſten Beitragenden e Wunſch der 
Erbauung von Kanonenbooten älterer Conſtruction ſich nach den neueſten 
Erfahrungen nicht mehr ausführen läßt, ohne den N der Beiträge 
in Frage zu ſtellen, war und iſt es meine Pflicht, dieſen letzteren jenen 
Specialwünſchen voranzuſtellen. . . 

Demgemäß habe ich, ſobald die erwähnten Erfahrungen zu meiner Kenntniß 
kamen, im Intereſſe der für die Verſtärkung der vaterländiſchen Marine in 
Ausſicht zu nehmenden Neubauten ſofort ſachverſtändige Commiſſare nach 
England und Frankreich entſandt, um auf den dortigen Werften durch Au⸗ 
topie und durch Rüdjpradhe mit den erfahrenſten Gonftructeuren jener Län⸗ 
der ſachkundige Fingerzeige für die den vaterländiſchen Verhältniſſen und 
Intereſſen angemeſſenſten Maßnahmen zu gewinnen. 

Ob dann die freiwilligen Gaben in ihrer Geſammtheit, wie das verehr⸗ 
liche Comite wünſcht, zum Bau eines oder mehrerer kleineren Panzerfahr⸗ 
euge nach dem Muſter von Ericsſon unter eventueller Zuhilfenahme von 
Regterungsmitteln am zweckmäßigſten zu verwenden ſein werden, oder od 
die unſerem Jahrhunderte eigene ſchöpferiſche Kraft in techniſchen Dingen 
vielleicht bis dahin ſchon Besseres zur Beachtung zu empfehlen haben wird, 
das läßt ſich jetzt mit Sicherheit noch nicht überſehen; jedenfalls wird 
der Zweckmäßigkeitsfrage dabei ihre berechtigte Geltung gewahrt bleiben. 


Trieſt und Marſeille, Genua und der Levante bekannt und beliebt 
iſt, legt, wie wir hören, eine Töpferei an. Die Induſtrie dieſes länd⸗ 
liches Ortes hat bei jedem Beginnen ſogleich die weiteſten uud letzten 
Ziele im Auge. Sie wird Steinau die Wege des Handels zeigen. 
Wir können kein weiteres Feld des Gewerbefleißes mehr berühren. 
Handelte es ſich um Erhöhung von Schutzzöllen, fo wäre eine räumliche, 
zeitliche, gegenſtändliche Begrenzung möglich. Aber der Freihandel, 
der ſich eröffnet, wirft ſich auf alle Gebiete, welche dem Gedanken 
und Geiſte unterthan ſind, und wir können nicht im Voraus alle die 
bezeichnen, welche er berühren wird. Denn noch einmal 1 
das Schaffende, Herrſchende, Bedeutende auch bei 
der Arbeit der Hände iſt der Gedanke, iſt der Geiſt. 
D c —p— p pp p — —H 
Preußen 
** Berlin, 1. Mai. [Vertheidigung des kurheſſi⸗ 
ſchen Gewaltſtreichs. — Die Wahlen. — Eine neue con⸗ 
ſervative Partei.] Es hat ſich doch eine deutſche Zeitung gefun⸗ 
den, welche den kaſſeler Staatsſtreich vertheidigt. Man erräth, daß es 
die „Kreuzzeitung“ iſt; was gäbe es auch, was dieſe Zeitung nicht 
ſchon vertheidigt hätte. „Die Verordnung — meint ſie — iſt nichts 
Anderes, als die Sicherung gegen die treuloſe Verkehrung verfaſſungs⸗ 
mäßiger Handlungen zu Angriffen auf die Verfaſſung.“ In derſelben 
Nummer widerräth ſie ihren Parteigenoſſen die Wahl des Geh. Rath 
Kühne, indem ſie ſchreibt: „Unzweifelhaft würde in gewöhnlichen 
Zeiten kein Conſervativer daran denken, dieſem liberalen Büreaukraten 
ſeine Stimme zu geben; und es iſt uns durchaus unverſtändlich, wie 
man eine Wahl, die man an ſich als bedenklich und verwerflich be⸗ 
zeichnen muß, dennoch mit Rückſicht und aus Veranlaſſung der jetzigen 
politiſchen Kriſis empfehlen mag. Geradefje bedenklicher die jetzige Si⸗ 
tuation iſt, um ſo feſter müſſen wir halten; denn nicht durch Wahlen 
oder Conceſſtonen, ſondern nur durch volle ſelbſtbewußte Energie 
h wird man die jetzige Kriſis überwinden. — Ueberdies dürfte es ſelbſt⸗ 
verſtändlich fein, daß, wenn man ſich auch unter gewiſſen Umſtänden 
zu Zugeſtändniſſen in Perſon alfragen herbeilaſſen kann, dies doch 
. nur unter der doppelten Vorausſetzung einen Sinn hat, einmal, daß 
auch von der Gegenſeite ein entſprechendes Entgegenkommen 
| ſtattfindet, und ſodann, daß ein derartiges Zugeſtändniß mindeſtens ein 
praktiſches Reſultat verſpricht.“ — In der Verſammlung der con⸗ 
| ſtitutionellen Wahlmänner des erſten Wahlvereins ſprach ſich Han⸗ 
ſemann ſehr entſchieden gegen die Fortſchrittspartei aus, indem er 
4. ſagte: daß, wenn die jetzt in Berlin dominirende Fortſchrittspartei ihre 
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Herrſchaft auch nicht auf die rohe Gewalt ausdehne, fie doch wenig: 
ſtens bis zum Schreien und Hallohen gekommen ſei, und da müſſe er 
bewundern, daß die Beſitzenden noch nicht ängſtlich gewor⸗ 
den ſeien. Man enthufiasmire ſich für Leute, die ſich 1848 durch 
Phraſen hervorgethan, während man diejenigen Männer unbeachtet 
allaſſe, die ihr ganzes Leben für die freiheitliche Entwickelung eingeſetzt 
haben. (So berichtet die „Stern⸗Zeitung“.) — Einem Gerüchte zu: 
folge wil“ der Herzog von Ujeſt den Verſuch machen, eine neue con⸗ 
ſervative Partei zu bilden, welche ſich von der Kreuzzeitungspartei ab⸗ 
ſondern, und auch den Miniſtern gegenüber eine unabhängige Stellung 
einnehmen ſoll. Es ſoll ſogar eine Zeitung für dieſe Richtung be⸗ 
gründet werden. Der Herzog von Ujeſt ſoll ſchon dreißig Mitglieder 
des ſogenannten hohen Adels gewonnen haben, die mit ihm die neue 
Bahn betreten wollen. 
5 Berlin, 30. April. [Von der vom König berufenen 
Generalscommiſſion] hat man offenbar von Haufe aus zu viel 
erwartet. Ihre Aufgabe hat ſich darauf beſchränkt, über die allerhöͤchſt 
ſchon verfügten größern Reductionsmaßregeln ein Gutachten abzugeben. 
Die wichtigſte dieſer Maßregeln iſt die frühere Entlaſſung der Reſerven 
und ſpätere Einberufung der Rekruten, durch welche die Unterhaltungs⸗ 
koſten für ein Drittheil der Armee auf etwa vier Monate erſpart 
werden können. Da ſich dieſe Koſten bei dem vollen Heeresbeſtande 
i von 212,000 Mann auf 15 Mill. Thlr. belaufen, fo würden bei vier: 
. monatlicher Nichtactivität von einem Drittheil des Heeres 4 Mill. 
Thlr., alſo 1% Mill. von der ganzen Summe abgehen. Die auf 
dieſe Weiſe gewonnene Erſparniß ſoll übrigens in Zukunft zur Aus⸗ 
führung einer neuen Organiſation der Artillerie verwendet werden. Es 
ſiſteht zu erwarten, daß fi die Regierung in der Militärfrage noch 
ſchließlich mit dem Landtage einigen wird, da ihr nicht unbekannt iſt, 
daß es der liberalen Partei nicht darum zu thun iſt, die Vermehrung 
der Ausgaben für das Heer um jeden Preis zu verhindern, ſondern 
nur darum, fie nicht ohne Noth, d. h. ohne Rechtfertigung durch bö- 
here Staatszwecke, eintreten zu laſſen. Ob dies bei dem gegenwärti⸗ 
gen Miniſterium moͤglich fein wird, darüber kann natürlich noch nichts 
Sicheres aufgeſtellt werden, da dieſes Miniſterium eine im Ganzen noch 
Auunbekannte Größe ift, die erſt durch die bevorſtehenden parlamentari⸗ 
1 ſchen Kämpfe ihren Werth zu bekommen hat. (D. A. 3.) 
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. Königsberg, 1. Mai. [Confiscation. — Die Klage 

u gegen Herrn v. Kamptz.] Die geftrige Nummer des „Telegraph“ 
iiitt polizeilich mit Beſchlag belegt worden. Die Beſchlagnahme erfolgte 
in der Nacht vom Dinstag zum Mittwoch gegen 12 Uhr, nachdem 
ein Theil der Exemplare bereits verſandt und vertheilt war. Der in⸗ 
criminirte Artikel war der Wiederabdruck eines in Nr. 193 der „Na⸗ 
tionalzeitung“ befindlichen (von dem Juſtizrath und Staatsanwalt a. D. 
Sanders in Rawitſch unterzeichneten) Inſerates. Am nächſten Vor⸗ 
mittage wurde die Verſiegelung der Formen wieder aufgehoben, da 
der Verleger es vorzog, den incriminirten Artikel ausein⸗ 
andernehmen zu laſſen. — Unſere neuliche Mittheilung, daß das 
hieſige Stadtgericht die vom Rechtsanwalt Herrn Jacob als Mandatar 
der Herren Phillips, v. Forkenbeck und Frhr. v. Hoverbeck gegen Hrn. 
v. Kamptz eingereichte Klage abgewieſeu habe, iſt dahin zu berichtigen, 
daß die genannte Gerichtsbehörde die Klageſchrift nur zu dem Zwecke 
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(8. 9. 3.) 
Aus dem Kreiſe Mohrungen, 30. April. 3 Ha 
ellung 
Fort: 


ngejehen werden. ; 
d Apri Lan häßlicher Vorfall] geht hier fo eben 
von Mund zu Mund und dürfte in der Aufre 0 

* Weiſe ausgebeutet werden. Am 28. d., Abends zwiſchen 10 und 11 Uhr 
Mt in Caſſewitz bei Putbus in das Studirzimmer des dortigen Predigers 
v. Scheven, der gewohnt ift, die fpäten Abendſtunden am Schreibtiſche zuzu⸗ 


Auch wird das Marineminiſterium ſeinerzeit nicht verfehlen, über die Ver⸗ 
wendung der ihm anvertrauten patriotiſchen Gaben in angemeſſener Weiſe 
öffentlich Rechnung zu legen. . 4 
Schließlich danke ich dem verehrlichen Flotten⸗Comite auch für den mir 
in ſeinem gefälligen Schreiben gegebenen Anlaß, mich über einen Punkt von 
allgemeinerer Bedeutung äußern zu können. Es wird von Wohldemſelben 
mit vollem Rechte vorausgeſetzt, „daß jedes Minifterium Preußens feiner 
hohen Aufgabe, Vertreter deutſcher Intereſſen zu fein“, eingedenk bleibt. 
Deuten Sie damit auf den kürzlich ſtattgefundenen, übrigens nur theilweiſen 
Perſonenwechſel im Miniſterio hin, ſo werden Sie doch nicht überſehen, daß 
in Preußen, deſſen hochſinniger König der jedesmaligen Staatsregierung die 
iele nach unwandelbaren Grundſätzen jtedt, ein ſolcher Wechſel ledig⸗ 
ich die Perſonen, nicht aber die leitenden Gedanken ver⸗ 
ändern kann, und wenn es den Leidenſchaften aufgeregter Parteien dient, 
den ſolche Unwandelbarkeit der Grundſätze, auch in der deutſchen Politik 
Preußens, ausdrücklich hervorhebenden königlichen Erlaß vom 19. v. M. zu 
ignoriren, eine Veränderung der Regierungsprincipien vorauszuſetzen und, 
als thatſächlich vorliegend, dem Publikum mit allen erlaubten und uner⸗ 
laubten Mitteln vorzuſpiegeln: ſo wird die Folgezeit die Wurf en dazu 
doch entſchieden verneinen. Sollte es inzwiſchen zur Beruhigung 
Zweifelnder dienen, daß Preußens deutſcher Beruf von ſeiner Regierung 
nach wie vor willig anerkannt wird, und ſollte dies durch die Zuſicherung 
beſtätigt werden können, daß die aus freiwilligen Gaben gewonnenen Mittel 
zur Vertheidigung der deutſchen, nicht ſpeciell der preußiſchen Küſten ver⸗ 
wandt werden würden: ſo nehme ich keinen Anſtand, ausdrücklich zu erklä⸗ 
ren, daß, wie auch die jetzt ſchwebenden commiſſariſchen Verhandlungen 
über die Vertheidigung der Nordſeeküſten beweiſen — die preußiſche 
Regierung ernſtlich gewillt iſt, den e e Küſten 
Deutſchlands nach Maßgabe der disponiblen Kräfte und Mit⸗ 
tel denſelben Schutz zu gewähren wie den eigenen, und daß ſie 
daher gern bereit iſt, die aus jenen Beiträgen gewonnenen Mittel aus: 
ſchließlich zur Verſtärkung der Nordſeeflotille zu verwenden. er 
ndem ich wünſche, daß dieſe meine, den Auffaſſungen der königlichen 
Regierung vollkommen entſprechende Erklärung die hier und da gehegten 
und von dem verehrlicheu Comite in dem gefälligen Schreiben vom 16. d. M. 
betonten Beſorgniſſe zerſtreuen möge, bitte ich die Verſicherung meiner hoch⸗ 
achtungsvollen Geſinnung zu genehmigen. R 3 
Berlin, 19. April 1862. Der Kriegs⸗ 1 Marineminiſter. 
v. Roon. 


Oeſterreich. 

Wien, 29. April. [Ein öſterreichiſch⸗franzoſiſcher 
Handelsvertrag.] Dem „Dr. J.“ wird geſchrieben: Es iſt 
vollkommen richtig, daß, wie die „Wien. Correſpondenz“ angedeutet 
hat, von franzoͤſiſcher Seite mit Defterreih Verhandlungen angebahnt 
werden zu dem Zwecke, um der kaiſerlichen Regierung die Möglichkeit 
zu gewähren, dem von Frankreich mit Preußen abgeſchloſſenen Han⸗ 
delsvertrage beizutreten. Da nun die präjudizirlichen Absichten, welche 
bei dieſem Abſchluſſe mitgewirkt haben ſollen, auf keinen zu 
ein Gegenſtand des Vorwurfs und der Beſchwerde gegen Frankreich 
ſein können, ſo befindet ſich ſelbſtredend die kaiſerliche Regierung gar 
nicht in der Lage, dem Entgegenkommen einer befreundeten Macht 
mit einer ſchroffen Negation im Vorhinein gegenüber zu treten. Ebenſo 
ſelbſtverſtändlich aber wird durch dieſen Schritt Frankreichs an ſich in 
keiner Weiſe das principielle Bedenken berührt, welches die öͤſterreichiſche 
Regierung weniger gegen die einzelnen Beſtimmungen, als gegen den 
ganzen Geiſt jener Convention auf Grund ihres im Febrnar 1853 
mit dem Zollverein abgeſchloſſenen Vertrags geltend machen zu müſſen 
glaubt. Die Regierungen des Zollvereins, welche dieſe Bedenken thei⸗ 
len, haben daher natürlich nicht zu erwarten, daß dieſe gemeinſamen 
Intereſſen öſterreichiſcherſeits jemals hintangeſetzt werden könnten. Eine 
volle Berückſichtigung derſelben würde, wie wohl kaum der Auseinan⸗ 
derſetzung bedarf, die oberſte Bedingung der von Frankreich wie es 
ſcheint aufrichtig gewünſchten Verſtändigung ſein. 

0 C. C. Wien 4. Mai. [ Abgeordnetenhaus: Kaiſerliche Bot⸗ 
ſchaft.] Das Haus iſt nur ſehr ſchwach beſucht; auf der Rechten blos we⸗ 
nige Polen und Czechen, die Ruthenen ſind zum Theile anweſend. Miniſter 
Schmerling verlieſt, während die Verſammlung ſich von ihren Sitzen er⸗ 
hebt, folgende ka iſerliche Botſchaft: In dem Zeitpunkte, in welchem der 
Reichsrath die verfaſſungsmäßige Behandlung des Staatsvoranſchlages für 
das Jahr 1862 und der damit im Zuſammenhang ſtehenden Finanzgeſetze 
beginnt, und insbeſondere die Behandlung jener Regierungsvorlagen vorge⸗ 
nommen werden ſoll, durch welche die Deckung der Staatsbedürfniſſe und 
Regelung der Geldverhältniſſe angeſtrebt wird, haben Se. Majeſtät Aller: 
höchſtihren Miniſtern den Auftrag zu ertheilen gerubt, den beiden Häuſern 
des Reichsrathes kund zu geben, daß die am 2. Juli 1861 in dem Hauſe 
der Abgeordneten abgegebene Erklärung, daß die Miniſter für die Aufrecht⸗ 
haltung der Verfaſſung und für die genaue Erfüllung der Geſetze auch der 
Reichsvertretung gegenüber ſich für verantwortlich erkennen und dieſe Ver⸗ 
antwortung übernehmen, mit ausdrücklicher Genehmigung Sr. Ma⸗ 
jeftät des Kaiſers abgegeben worden iſt, daß Se. Majeſtät nicht nur 
dem Grundſatze der Miniſterverantwortlichkeit mit jener Begrenzung, wie ſie 
am 2. Juli 1861 feſtgeſtellt wurde, die allerhöchſte Zuſtimmung ertheilten, 
ſondern auch conſtatirt wiſſen wollten, daß mit der ſchon durch Ertheilun 
der Verfaſſung begründeten Anerkennung dieſes Grundſatzes die in dem als 
lerhöchſten Cabinetsſchreiben vom 20. Auguſt 1851 enthaltene Beſtimmung, 
„daß das Miniſterium allein und ausſchließlich gegenüber dem Monarchen 
verantwortlich erklart, und gegenüber jeder anderen politiſchen Autorität der 
Verantwortlichkeit enthoben iſt“, ſelbſtverſtändlich inſofern außer Wirkſamleit 
getreten iſt, als fie mit dem obgedachten Grundſatze der Miniſter⸗Verant⸗ 
wortlichkeit nicht im Einklange ſteht. Auch haben Se. Majeſtät zu genehmi⸗ 
gen geruht, daß ſeinerzeit zu einem Verfaſſungsgeſetze über die Verantwort⸗ 
lichkeit der Miniſter, unter Feſthaltung der in der Sitzung des Abgeordne⸗ 
tenhauſes vom 2. Juli 1861 ausgeſprochenen Grundſätze ſeitens der Regie⸗ 
rung die Initiative genommen werde. (Bravo.) 0 

Dr, Wieſer glaubt, daß die fo eben gewordene Mittheilung ſämmtliche 
Mitglieder des Hauſes freudig bewegt habe. (Bravo!) Seitdem das Haus 
ſich mit der Finanzfrage zu beſchäftigen begann, mußte ſich demſelben die 
Weberzeugung aufdrängen, daß die Miniſter⸗Verantwortlichkeit ausdrüclich 
zu verkünden, ein unabweisliches Bedürfniß ſei. Indem der Kaiſer dieſe 
Nothwendigleit anerkannte, habe Se. Majeſtät die Reichsvertretung aber⸗ 
mals zum Danke verpflichtet (Bravo!) und er richte daher die Aufforderung 
an das Haus, auf Se. Majeſtät gin dreimaliges Hoch auszubringen. Leb⸗ 
haft ruft das Haus ein dreimaliges Hoch. IR : 

[Eine freiwillige „ ſoll, wie man vernimmt, heute 
Abend zur Feier des Tages, an dem Se. Majeſtät die Verſaſſung ine 
men und zu ſchützen gelobte, und durch die Verantwortlichkeit des Miniſte⸗ 
riums das conſtitutionelle Prinzip neuerdings beſiegelt wurde, ſtattfinden. 
Es iſt nur loͤblich und billig, daß die Reſidenz zur Aeußerung der Freude 
über dieſen neuen Beweis des Ernſtes, den Se. Majeftät kundgegeben, auf 
der Entwickelung der conſtitutionellen Bahn fortzugehen, das Signal gebe. 

Trieſt, 28. April. [Die heutige dritte und letzte Sitzung 
der Hafen-Kommiffion] führte in wenigen Stunden zu dem er⸗ 
freulichen Reſultate, daß ihre Aufgabe als eine zur allgemeinen Zufrie⸗ 
denheit abgeſchloſſene anzuſehen iſt. Die Lokal⸗Geniedirektion reſervirte 
die Entſcheidung des Kriegsminiſteriums, die eventuelle Anlegung einer 
kleinen Batterie auf dem Schutzdamm betreffend. Die projektirten 
Kais und Molos wurden alle angenommen mit der Zugabe zweier 
weiterer Molos, zwiſchen den bereits jetzt exiſtirenden von S. Carlo 


und Giuſeppino. (W. Z.) 
Frankreich. 


Paris, 29. April. (Die ruſſiſche Anleihe] ſoll bereits 
ganz gedeckt ſein und die Regierungsblätter ſtreuen dem Cabinet von 
Petersburg Weihrauch. Wir erinnern hierbei an unſere Andeutungen 
in einem unſrer jüngſten Briefe über den dem Kaiſer zugeſchriebenen 
Plan einer Allianz zwiſchen Rußland und Frankreich, deren Bindemit⸗ 
tel Preußen ſein würde. Wie die Sachen eigentlich ſtehen, können 
wir nicht wiſſen, Conjecturen mögen wir nicht machen; wir conſtati⸗ 
ren daher nur die Thatſache, daß man in unſern offiziellen Kreiſen 


mit großer Vorliebe von jener Allianz ſpricht und ſogar verſichert, in 


Compiegne ſei fie beſprochen worden. Ein Allianzprojekt anderer Ar 
iſt die Vermählung des Kronprinzen der Niederlande mit der Print 
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zeſſin Anna Murat. Die letztere — fie iſt übrigens eine in jeder 
Beziehnng vortreffliche junge Dame — iſt die einzige zu verheirathende 

Prinzeſſin des kaiſerlichen Hauſes und ein politiſches Capital, das 
Louis Napoleon zu verwerthen gedenkt; fie unter eine hollä ndiſche 
Haube zu bringen, wäre ihm ſchon deshalb ſehr angenehm, weil er 
ſelbſt der Sohn eines Königs von Holland if. Die Königin von 
Holland ſoll ſehr für den Plan eingenommen ſein. Vielleicht geht 
nichts deſto weniger das ganze Gerede in Dunſt auf, aber es iſt nun 
einmal an der Tagesordnung. 


Groſbritan nien. 

London, 29. April. („Daily News“ leitartitelt heute über 
Preußen:] Der übereilte und unnbthige Akt, durch welchen die Regierung 
mit der liberalen Partei im eigenen Lande brach, hat den Deutſchen noch 
mehr Pein verurſacht, als den Preußen, wenn es erlaubt ift, die beiden Ge: 

ſinnungen und Individualitäten ſich getrennt zu denken. Die Preußen ha: 
ben keine Angſt, daß man fie um das beſcheidene Maß verfaſſungsmäßiger 
Freiheit, das der vorige König zu gewähren und der jetzige zu beſtätigen 
tür nothwendig erachtet hat, lange wird bringen können. Aber für die 
Deutſchen it das Factum, daß die Regierung von Preußen ſich einer auf: 
5 Allianz mit dem Fortſchritt unfähig erwieſen hat, eine vollſtändige 
Vernichtung aller Hoffnungen und eine Niederlage aller Pläne für die Sache 
der deutſchen Einheit auf dem bisherigen Wege fortzuwirken. Das preuß. 
Ministerium hat nun, indem es ſich ſelbſt für größere Sparſamkeit ausſprach, 
der liberalen Oppoſition keine Reduktionen zu machen, kein Sparſamkeits⸗ 
Votum durchzuſetzen gelaſſen. Ein echtes ent würde ohne Zweifel 
ſogleich die Erklärung abgeben, daß es kein Vertrauen zu Herrn v. d. Heydt 
hat. Aber ſehr viele der gemäßigten Liberalen würden vor einem ſolchen 
Schritt zurückſchrecken. Was man daher fürchtet, iſt ein gemildeteres Votum 
gegen N Ein ſolches Votum würde ſeinen Zweck verfehlen, 
da dieſer Miniſter, wie man weiß, entſchloſſen iſt, ſeinen Poſten gegen alle 
feindlichen Abſtimmungen zu behaupten. Würde dieſem Trotz begegnet, wie 
ſich von rechtswegen gebührt, durch die Weigerung, das Budget zu bewilli⸗ 
gen nämlich, ſo wäre das rechte Geſetz der Miniſterverantwortlichkeit und 
parlamentariſchen Controle bald von ſelbſt begründet. Aber man zweifelt, 
ob die Mehrheit ſo weit gehen würde. Sollte die neue Kammer ſich — was 

wir zu glauben noch weit entfernt ſind — ſo einſchüchtern laſſen, fo wäre 
die Folge, daß in der Perſon des Herrn v. d. Heydt ein neuer bureaukrati⸗ 
ſcher Miniſter à la Manteuffel inſtallirt wäre. Wir können uns nichts den⸗ 
ken, was für Preußen verderblicher oder für die preußiſche Krone gefähr⸗ 
licher fein könnte. Der König hat die Theorie Napoleons III. angenommen, 
daß ſeine volksvertretende Kammer, obgleich ſie die Ausgaben bekämpfen 
und ſelbſt überwachen dürfe, doch kein Recht habe, ſich gegen die Perſon 
eines Ministers zu erklären oder der Regierung eine Politik vorzuschreiben. 

Einer der Haupteinwürfe gegen die Anerkennung Italiens war, daß die 
Kammer dafür geſtimmt hatte, und daß daher eine unmittelbar auf jenes 
Votum folgende Anerkennung wie ein Akt der preußiſchen Nation, nicht der 
preußiſchen Regierung, ausgeſehen haben würde. Anſtatt alſo einen Stolz 
darein zu ſetzen, Führer und Vertreter der nationalen Meinung zu ſein, gab 
ich die Regierung der grillenhaften Idee hin, daß es ihrem Anſehen Ab⸗ 
bruch thun könnte, wenn ſie ein ſolcher Führer zu ſein ſchiene. 

N — Der berliner „Times“ -Correſpondent ſchreibt: „Unter Leuten, 

welche die Vorgänge in Preußen während der letzten fünf Wochen 
aufmerkſam verfolgt haben, kann meines Erachtens gar keine Mei⸗ 
nungsoerſchiedenheit hinſichtlich der Rolle obwalten, welche Sr. preußi⸗ 
ſchen Majeſtät gegenwärtige Regierung, ſeit ſie am Ruder iſt, in einem 
fort geſpielt hat. Von Anfang an erfreute ſie ſich weder der Unter⸗ 
ſtützung noch der Preſſe, und wohl ſelten hat es ein Miniſterium ge⸗ 
geben, welches als ſo ganz freundlos erſchien. Die paar Blätter, 
welche die Anwalte der reactionären Partei ſind, haben ihm die Art 
Unterſtützung angedeihen laſſen, wie man ſie wohl Leuten leiht, die 
man als Stufen betrachtet, über welche die einzelnen Freunde näch⸗ 
ſtens zur Macht emporklimmen. Das Heydt⸗Roon⸗Jagow⸗Cabinet hat 
gar keine Anhänger und Vertheidiger, die es um ſeiner ſelbſt willen 
wären, außer der officiöfen „Sternzeitung“, welches ein permanentes, 
bezahltes Anhängſel der jemaligen Regierung und daher zur Unter⸗ 
ſtützung dieſer Regierung, gleichviel welcher politiſchen Richtung die⸗ 
ſelbe angehört und was für Schritte fie thut, verpflichtet iſt.“ 

Unterhaus⸗Sitzung. Bentinck fragt den Kriegs⸗Miniſter, ob es 
wahr ſei, daß man im Sund von Plymouth durch Verſenkung von Stei⸗ 
nen eine künſtliche Inſel herſtelle, um auf derſelben ein ähnliches Fort zu 
errichten, wie die Forts, mit deren Bau man zu Spithead begonnen habe. 
Sir G. C. Lewis entgegnete, es ſolle ein Fort hinter dem Waſſerbrecher, 
nicht auf demſelben errichtet werden. Es werde nicht die Form eines 
Waſſerbrechers haben, indem die Mauern ſenkrecht ſein würden. Der Bau⸗ 

plan ſtehe im Einklang mit den von der Landesvertheidigungs⸗Commiſſion 
ertheilten Rathſchlägen. Eſtcourt fragt, ob am Donnerſtag, dem Eröff⸗ 
nungstage der Ausſtellung, eine Sitzung ſtattfinden werde. Sir G. Grey 
antwortet, es ſei allerdings die Abſicht der Regierung, daß das Haus am 
1. Mai ſeine Thätigkeit nicht unterbreche; doch werde man für den Beginn 
der Sitzung eine andere Stunde, als die gewöhnliche, anberaumen. Die 
Zeit für die Eröffnung der Ausſtellung ſei noch nicht definitiv feſtgeſtellt; 
doch werde am Mittwoch die Stunde angezeigt werden, wo das Haus zu⸗ 
ammenkommen könne. vorn 0 
[Vermahnung zur Höflichkeit 40 die Ausſtellungsgäſte.] 
Die „Times“ hält es, gerade ſo wie vor elf Jahren, angezeigt, ihren Lands⸗ 
euten eine kleine Predigt zu halten, damit ſie ſich gegen die fremden Gäſte 
anſtändig benehmen, ſie nicht über Gebühr prellen und plagen, deren leib⸗ 
liche und geiſtige Bedürfniſſe berückſichtigen, ſie zurechtweiſen, wenn ſie ſich 
auf dem Wege verirrt haben, ſie zu iD ins Haus einladen, ſie nicht unge⸗ 
bührlich — — mit ſchlechter Muſik und fie freundlich in Schutz nehmen 
Pegen unverſchämte Fuhrleute und dergleichen mehr. „Einige unter uns“, 
agt das Blatt, „ſchauen auf die erwarteten fremden Gäſte, wie der Jiſcher 
nach einem Zug junger Heringe ausſchaut. Es iſt ihnen um nichts Ande⸗ 
res dabei zu thun, als die Ankömmlinge in ihren Netzen zu fangen oder zu 
arpuniren. Bei Anderen wieder bricht das inſulare Vorurtheil durch. In 
en Augen dieſer iſt jeder Ausländer ein Wilder oder ein Narr, deſſen An⸗ 
ſich oder deſſen Waſchungen jederzeit Verdacht einfloßen. Allerdings macht 
ich der Fremde manchen Verſtoßes gegen unſere Sitten ſchuldig, und man⸗ 
cher unſerer bodgeebrten Bräuche wird von ihm wenig gewürdigt. Aber 
dabei ſollten wir bedenken, wie vortrefflich für den reiſenden Engländer auf 
allen großen Heerſtraßen des Continents geſorgt iſt, während London und alle 
größeren engliſchen Städte ganz und gar nicht auf Fremdenbeſuch, ſondern 
lediglich auf eine behagliche Exiſtenz der Eingebornen eingerichtet ſind. In 
einer londoner Miethswohnung fühlt der Fremde ſich wie in einem Ge⸗ 
fängniſſe, und auf der Straße, wie ein von der Welt Geächteter, hilflos 
erſtoßener; können wir ihm bei dem beſten Willen den Aufenthalt unter 
uns erträglich machen? Nicht ganz, aber doch zum Theil ſchon durch bloße 
Höflichkeit, indem wir uns bemühen, ihn zu verſtehen, wenn er nach dem 
Wege fragt, indem wir ihm beiſpringen, wenn er in diplomatiſche Schwie⸗ 
rigkeiten mit einem Droſchkenkutſcher geräth, indem wir ihm mit gutem Rath 
an die Hand gehen und für einen uns ſpeziell Empfohlenen mehr thun, als 
ihn zu einem langweiligen Diner einladen. Die Ariſtokratie ſollte in ihrer 
Sphäre Gaſtfreundſchaft üben. Der Hof lebt zwar in trauernder Zurückge⸗ 
zogenheit, doch braucht die Gaſtfreundſchaft eines großen Landes ſich nicht 
nach dem Hofe zu richten. England muß jetzt zeigen, daß feine Inſtitutio⸗ 
nen, feine Freiheit, fein Selfgovernment, feine Redefreiheit und die anderen 
ſchoͤnen Sachen, auf die wir jo ſtolz find, etwas mehr bedeuten, als die 
Verrammelung feiner Häuſer vor fremden Gäſten, und daß ſich die Freiheit 
mit der Gaſtſreundſchaft viel beſſer, als mit dem Despotismus verträgt. 
ir alle haben eine große Probe zu beſtehen. Thue Jeder das Seinige zur 
Ehrenrettung des Landes. 
Niederlande. 
Haag, 29. April. [Miniſter Thorbecke] trat am 24. d. M. 
muerſt vor die Kammer, ohne jedoch derſelben ein Programm vorzules 
gen, da die Grundsätze des gegenwärtigen Cabinets hinlänglich bekannt 
ſeien. Er hielt ſich mit abgethanen Sachen nicht auf, ſtellte ſich viel⸗ 
mehr der Kammer gegenüber auf einen praktiſchen Standpunkt und 
unterſuchte, was Alles in dieſem Jahre zu Nutz und Frommen des 
Landes erledigt oder vorbereitet werden könne, wobei er mittheilte, daß 
bereits eine große Anzahl wichtiger Geſetzentwürfe, die er namentlich 
nführte, aus den Minifterien hervorgegangen fei und dem Staatsrathe 
ur Vorberathung vorlage. — Durch Königlichen Beſchluß iſt feſtgeſtellt 
vorden, daß in Folge der Trennung von Kirche und Staat die beiden 
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Miniſterien des Cultus aufhören und die laufenden Sachen der refor⸗ 
mirten und anderer kirchlicher Genoſſenſchaften einer beſonderen Abthei⸗ 
lung des Juſtiz-Miniſters, die der Katholiken aber einer ſolchen des 
auswärtigen überwieſen werden ſollen. 

Spanien. 

Die Candidatur des Erzherzogs Max iſt in Spanien durchaus 
nicht beliebt und die liberalen Blätter ſprechen ſich entſchieden für die 
freie Hand aus, die den Mexikanern gelaſſen werden müſſe. Um ſo 
auffallender iſt es jetzt, daß laut telegraphiſcher Depeſche die miniſte⸗ 
rielle „Epoca“ plötzlich für die Zweckmäßigkeit der Candidatur des öſter⸗ 
reichiſchen Erzherzogs auf den mexikaniſchen Thron auftritt. 

ch we iz. 

Bern, 25. April. [Pater Roh.] Die Regierung von Baſel 
hat auf die Anfrage des politiſchen Departements des Bundesraths 
geantwortet, daß der Jeſuit Pater Roh, welcher jüngſt in Baſel pre- 
digte, aus Wallis gebürtig und der nämliche ſei, welcher vor 1847 
zur Zeit des Sonderbundes in Luzern thätig war. Der Biſchof von 
Baſel habe denſelben zur Abhaltung der Faſtenpredigten autoriſirt; 
jetzt ſei er aber bereits wieder nach Deutſchland gereiſt. — Wie 
der „Schw. M.“ erfährt, ſind Maßregeln ergriffen, um ähnliche 
Beſuche künftig zu verhindern und der Bundesverfaſſung Geltung zu 
verſchaffen. 


Provinzial-Zeitung. 
Theater. 
(Donnerſtag, den 1. Mai.) 

Fräulein Laura Schubert iſt eine Virtuoſin, die wie ſelten Je⸗ 
mand die wirkſamſten Mittel in Bewegung zu ſetzen weiß, um die 
Lacher auf ihrer Seite zu haben, und wer das verſteht, hat bekannt⸗ 
lich gewonnenes Spiel. Ihre „Aurora Veilchenduft“ in Görner’s 
Soloſcherz, ihre „Margarethe“ in „Ein ungeſchliffener Diamant“, 
Genrebild nach dem Engliſchen (nach Auerbachs „Lorle“ wäre rich⸗ 
tiger), ihr „Gretchen“ in dem unſinnigen Scherz „Fauſt und Gretchen“ 
und ihre „Heinmüller“ in dem Schwank „Seine Dritte“, die Fräulein 
Schubert an ihrem Benefizabend mit erſtaunlicher Ausdauer hinter⸗ 
einander fortſpielte, verſetzten ſämmtlich das Publikum in die munterſte 
Laune, und verſchafften der Benefiziatin reichlichen Beifall und Hervor⸗ 
ruf, der auch den übrigen Mitwirkenden, namentlich den Herren Weiß 
und Meinhold zu Theil ward. 

Indeß iſt auch bereits dafür geſorgt, daß die Freunde der ernſten 
Muſe ihr Intereſſe dem Theater zuwenden. Morgen, Sonnabend, 
eröffnet Frau Niemann- Seebach, die hervorragendſte tragiſche 
Künſtlerin Deutſchlands, ein Gaſtſpiel an unſerer Bühne, das uns eine 
Reihe der intereſſanteſten und genußreichſten Vorſtellungen in Ausſicht 
ſtellt. Das Publikum wird es hoffentlich nicht an einer reichen Theil⸗ 
nahme fehlen laſſen. M. K. 


Breslau, 2. Mai. [Tagesbericht.] 

[Das Wahlcomite der Fortſchrittsparteil legte in der 
geſtrigen Sitzung der Wahlverſammlung, in welcher ſich über 300 Mit⸗ 
glieder eingefunden hatten, eine Anfrage vor, welche dahin lautete: ob 
die Wahlmänner⸗Verſammlung die Wahl des Herrn Dr. Johann Ja⸗ 
coby gegenwärtig mit Rückſicht auf die hieſigen Verhältniſſe für an⸗ 
gemeſſen halte, und ob es nicht wünſchenswerth ſei, auch dann noch 
von ſeiner Candidatur abzuſehen, wenn ſich in der Verſammlung eine 
ſtarke Minorität gegen fie erkläre. Mit dieſer Berückſichtigung der 
Minorität ſollte etwaigen Vorurtheilen Rechnung getragen wer⸗ 
den. Nach einer mitunter ſehr lebhaften Debatte ſprach ſich 
die Verſammlung gegen Jacoby's Candidatur aus, bemerkte aber in 
einer beſonderen Reſolution unter Anerkennung ſeiner Verdienſte und 
ſeines Charakters ausdrücklich, daß ſie ſich für dieſesmal zu dieſer Ableh⸗ 
nung nur im Hinblick auf die Stimmung vieler Bewoh⸗ 
ner der Stadt habe bewegen laſſen. Nachdem dieſe Angelegenheit 
zum Schluſſe gelangt war, wurden die Herren Vicepräſident v. Kirch⸗ 
mann und Juſtizrath Max Simon unter großem Applaus einſtim⸗ 
mig als Candidaten für das Abgeordnetenhaus ohne Debatte an⸗ 


genommen. 

== [Zu den Wahlen.] Es iſt bei den letzten Wahlen in verſchiede⸗ 
nen Bezirken der Fall vorgekommen, daß in den Abtheilungen, die 2 Wahl⸗ 
männer zu wählen hatten, 3 Candidaten die abſolute Majorität und dar: 
über erhielten. Waren z. B. in einer Abtheilung 15 Urwähler erſchienen 
und gaben für zwei Wahlmänner zugleich 30 Stimmen ab, ſo vertheilten 
ſich dieſelben nach der vorhandenen Parteigruppirung nicht ſelten in der 
Art, daß auf den Candidaten A. 10 Stimmen, auf die Candidaten B. u. C 
je 8 oder 9 Stimmen fielen, während die übrigen ſich anderweitig zerſplit⸗ 
terten. Hier mußte zwiſchen den Candidaten, welche die abſolute Maſorttat 
und mehr als dieſe, aber gleiche Stimmenzahl hatten, das Loos entſcheiden. 
Ein eigenthümlicher Fall ereignete ſich auch in der erſten Abtheilung eines 
vorſtädtiſchen Wahlbezirks. Von drei Urwählern, die erſchienen waren, gab 
jeder ſich ſelbſt die Stimme; der Vorſteher ließ nun, anſtatt nach der Inter⸗ 
pretation des Wahlreglements eine engere Wahl zu veranlaſſen, nochmals, 
wie vorher abſtimmen, und erzielte natürlich kein anderes Reſultat als ein 
Vacat in der Wahlmänner⸗Liſte. Es wäre nach der üblichen er 
des Reglements erforderlich geweſen, daß der Vorſteher nach dem eriten 
Scrutinium durch das Loos zwei Candidaten für eine engere Wahl beſtim⸗ 
men, und bei n in dieſer die Entſcheidung wiederum durch 
das Loos herbeiführen ließ. Ohne Zweifel wird das Wahlmänner⸗Colle⸗ 
ium, welchem bekanntlich die Prüfung über die Giltigkeit der ſtattgehabten 

ahlen zusteht, eine Neuwahl für erforderlich erachten, ſobald eine Abge⸗ 
ordneten⸗Nachwahl ſtattfinden ſollte. ? 

— Da der Landrath des hieſigen Kreiſes, Hr. Frhr. v. Ende, 
zum Polizei⸗Präſidenten von Breslau ernannt iſt, wird die interimiſti⸗ 
ſche Verwaltung des königl. Landraths⸗-Amtes vom 1. Mai d. J. ab 
dem Kreis⸗Deputirten und Landes⸗Aelteſten Herrn von Lieres auf 
Gallowitz übertragen. Die Abgeordnetenwabl in Kanth am 6. d. M. 
wird höherer Anordnung zufolge noch von dem Eönigl. Polizeipräſiden⸗ 
ten Herrn Freiherrn von Ende als Wahl⸗Commiſſarius geleitet wer: 
den. — Wie bereits in der Bresl. Ztg. gemeldet, wird die Direction 
der Freiburger Eiſenbahn am 6. Mai mit dem Morgens um 
6 Uhr 50 Minuten von hier abgehenden Güterzuge einige Perſonen⸗ 
wagen zur Beförderung der Wahlmänner nach Kanth verbinden. 

— An Stelle des Oberſten v. Noville, der unter Verleihung 
des rothen Adlerordens 3. Kl. m. d. Schl. in den Ruheſtand verſetzt 
worden, iſt der Major v. Barby vom Gardes du Corps⸗Regiment 
zum Commandeur des Schleſ. Küraſſier⸗Regts. Nr. 1 ernannt, und 
an Stelle des Letztern iſt der Major im 2. Schleſ. Ulanen⸗Regiment, 
Prinz Friedr. Wilh. zu Hohenlohe-Ingelfingen zum Regiment 
der Gardes du Corps verſetzt. . 

=bb= Beim Ilten und 50ſten d d Nee iſt eine bedeutende 
Anzahl Landwehr⸗Ofſiziere, Unteroffiziere und Gefreite zum Dienſt einberu⸗ 
jen worden. So beim 50ſten Regiment beträgt die Zahl der Einberufenen 
27, darunter 11 5 Wie bereits in der Bresl. Ztg. gemeldet, begin⸗ 
nen die Landwehr⸗Uebungen ſchon in dieſem Monate. 

= Seit dem geſtrigen Tage iſt bei der hieſigen königl. Poſt⸗Anſtalt eine 
neue Einrichtung bei der Briefbeſtellung ins Leben getreten, die namentlich 
in laufmänniſchen Kreiſen, aber auch nicht minder von dem übrigen corre⸗ 
ſpondirenden Publikum mit Freuden begrüßt und dankbar anerkannt werden 
wird. Die Zahl der Briefbeſtellungen iſt nämlich erweitert und dadurch auch 
eine Vermehrung des Briefträgerperſonals herbeigeführt worden, wodurch 
man es andererſeits auch ermoglicht hat, daß die umfangreichſten Reviere 
getheilt werden konnten. Statt der bisherigen 51 Reviere beſtehen alſo jetzt 


thatſächlich 61 Reviere, wenn auch die Abgrenzung derſelben bisher noch 
nicht definitiv geregelt iſt und erſt die Praxis die wirkſamſte und angemeſſenſte 
Eintheilung herausſtellen dürfte. Während früher nur 5 Briefbeſtellungen 
im Laufe des Tages waren, und die Briefträger die eingelaufene Corre⸗ 
ſpondenz cc. um 8 Uhr Morgens, 11 Uhr Vormittags, 1 Uhr Nachmittags, 
4 Uhr Nachmittags und 6% Uhr Nachmittags zum Abtragen erhielten, 
ſind dieſelben am Vormittage, wo bekanntlich die meiſte und wichtigſte Corre⸗ 
ſpondenz eingeht, um 2 Beſtellungen vermehrt und finden deren überhaupt 
jetzt 7 und zwar um 7 Uhr Morgens, 8 Uhr 30 Minuten Morgens, 10 Uhr 
Vormittags, 11 Uhr Vormittags, 1 Uhr Nachmittags, 4 Uhr Nachmittags 
und 6% Uhr Abends ſtatt. Die Beſchleunigung der Briefbeſtellung beſteht 
nun namentlich darin, daß die mit den Abendzügen eingelaufene und mit 
den Frühpoſten aus der ölfer, krotoſchiner, münſterberger und nimptſcher 
Gegend angekommene Correſpondenz ꝛc., welche früher erſt in der 9. Stunde 
leichzeitig mit den Briefpoſtgegenſtänden des berliner Schnellzuges zur Be⸗ 
ſiellung kam, nunmehr ſchon um 7 Uhr Früh von den Briefträgern ausge⸗ 
tragen wird und dieſe dann um 8½ Uhr, wo fie damit in der Regel fertig 
find, blos die berliner ꝛc. Correſpondenz zu beſtellen haben, was jetzt um fo 
ſchneller auch in den umfangreichſten Revieren geſchehen kann, da dieſelben 
ja, wie ſchon oben erwähnt, getheilt ſind und die zehn neu angeſtellten 
Briefträger zur Aushilfe in dieſen benutzt werden. Es iſt durch dieſe 
neue Maßregel eine Beſchleunigung der Briefbeſtellung angebahnt, wie ſie 
nur immer in dem Intereſſe des Publikum liegen und von demſelben ge⸗ 
wünſcht werden kann. Jene Beſchleunigung erſtreckt ſich auch ganz beſon⸗ 
ders auf die mit dem berliner Schnellzuge angekommenen Packete und Geld⸗ 
briefe, welche jetzt ſchon von 10 Uhr Vormittags ab durch die Briefträger 
zur Beſtellung kommen können. 5 
N. [Sommertheater.] Die Eröffnungs⸗Vorſtellung am 1. Mai war 
vom ſchönſten Wetter begünſtigt, und fand die Hallen der Arena ziemlich 
gut beſetzt. Es bot ſich in dem aus drei älteren beliebten Stücken gebilde⸗ 
ten Repertoire Gelegenheit, einen erklecklichen Theil der neugewonnenen 
Bühnenkräfte kennen zu lernen. In dem ſentimentalen, und deshalb für 
das mehr dem ſchärferen Witz der modernen Poſſe geneigte Publikum etwas 
En Liederſpiel: „Die weibliche Schildwache“ bewährte Frau 
e ius⸗Seidler ihren Ruf als gewandte, ſtimmbegabte Subrette, obwohl 
ie als die ländliche „Roſe,, nicht naiv genug erſchien. Von ſehr wirkſamer 
Komik erwies ſich der Tolpatſch „Hinze“ des Herrn Homann; eine gute 
Leiſtung war auch der „junge Kriegsgott“ des Herrn Schlögell, der mit 
angemeſſener Repräſentation ein volles, wohlklingendes Organ verbindet. 
Lebhafteren Anklang als das erſte Stück fand das Luſtſpiel: „Die Hoch⸗ 
zeitsreiſe“ von Roderich Benedix, dem kürzlich, wenn wir nicht irren, 
von der leipziger Univerſität zum Doctor promovirten wiener Theater⸗ 
dichter. Benedix hat in dieſem zweiaktigen Luſtſpiel das Leben eines deut⸗ 
11 65 Profeſſors in ſeinen Licht⸗ und Schattenſeiten trefflich gezeichnet. 
ögen die Farben immerhin etwas ſtark aufgetragen fein, jo wird doch das 
Stück bei guter Darſtellung feine Wirkung nie verfehlen. Herr Schlögell 
übertrieb zwar ein wenig das pedantiſche Weſen des „Prof. Lambert“, doch 
wurde der anfänglich trübſelige Humor deſſelben durch die aufräumende und 
aufgeräumte Laune, die muntere Schalkhaftigkeit feiner jungen Gemahlin 
bald gemildert. Frl. Lüth ſpielte die „Frau Profeſſorin“ vielleicht nur 
allzu geläufig. Ein ganz netter „Famulus“ war Frl. Roſen, und Herr 
gu ſtmüller ein Stiefelputzer „Hahnenſporn“ comme il faut. um 
chluſſe brachte uns die Vaudeville⸗Poſſe: „Hermann und Dorothea“ 
einen alten Bekannten in Herrn Kowalsky (Hermann) wieder, der ſchon in 
voriger Saiſon durch ſeine vielſeitige Verwendbarkeit ſich vortheilhaft ausgezeichnet 
hat. Viel Heiterkeit erregte die oft überſprudelnde Laune des Herrn Ho⸗ 
mann in der Rolle des Lehrjungen „Auguſt“, und er mußte das Couplet 
von den „Abwechſelungen“ da capo ſingen. Minder glücklich war Herr 
Juſtmüller als „Naake“, deſſen komiſche Wirkung ſich erſt geltend machte, 
als der klatſchſüchtige Hauswirth an die Luft geſetzt wurde. Frl. Gauger 
ſpielte die für ein Debut zu wenig dankbare Rolle der „Dorothea“ nicht 
ohne geſchickte Nuancirung. au Scheller gab die ehrſame „Bäckerwittwe“ 
eben fo brav wie die gemüthliche „Mutter Anton“. Im Ganzen läßt ſich 
dem Perſonal ein günſtiges Prognoſtikon ſtellen; das Enſemble war aner⸗ 
kennenswerth, und wird bei dem ſichtlich hervortretenden Eifer aller Mit⸗ 
glieder, und dem unverkennbaren Fleiße junger aufſtrebender Talente bald 
die erwünſchte Abrundung erlangen. n N 
=bb= Der Volksgarten erfreute ſich geſtern eines überaus zahlrei⸗ 
chen Beſuchs. Außer dem Konzert, der Kapelle des 3. Garde⸗Grenadier⸗Re⸗ 
giments, amüſirten das Publikum mehrere Schauſtellungen. So ſah man 
das kleine japaneſiſche Zwergpferd, „Miß Julie Paſtrana“, ferner den Zu⸗ 
lukaffer „Bamba Hungrillo“, eine Boa Anaconde (Abgottsſchlange aus Oſt⸗ 
dien) ꝛc. Der neue franzöſiſche elegant arrangirte Billardſalon wurde leb⸗ 
aft frequentirt. Die Aufſtellung der holländiſchen Doppel⸗Kegelbahn iſt in 
ächſtem zu erwarten, und die dazu nöthigen Arrangements getroffen. 
Die Bleiröhrenfabrik von E. F. Ohle's Erben in Breslau hat ſich 
die patentirte Erfindung des Herrn Profeſſors Dr. Schwarz angeeignet und 
in Ausführung gebracht, wonach Bleiröhren in⸗ und auswendig mit einem 
glaſurartigen Ueberzuge verſehen werden, damit ſelbſt deſtillirtes Waſſer ohne 
jede Geſundheitsgefährlichkeit durch ſolche Röhren geleitet werden kann. 
J[Waldbrand.] Geſtern iſt in dem anmuthigen os witzer 
Walde, die Freude der Tauſende, die in der wärmeren Jahreszeit in 
ſeinem Schatten ſich ausruhen, ein Brand entſtanden, der ſehr leicht 
größere Dimenſtonen annehmen konnte, wenn nicht ein glücklicher Zu⸗ 
fall ſehr bald die Gefahr beſeitigt hätte. Einige Gymnaſiaſten mach⸗ 
ten am Nachmittage eine botaniſche Excurſion durch denſelben und zer⸗ 
ſtreuten ſich zu dieſem Zwecke, um ſich dann an einem beſtimmten Aus⸗ 
gange des Gebüſches wieder zuſammenzufinden. Der eine der jungen 
Leute, der Sohn eines hieſigen höheren Beamten, ſchlug ſich ſüdwärts 


hinein und nahm an einer Stelle zu feinem Schrecken wahr, daß das 


Unterholz brannte und daß hier große Gefahr drohe. Er eilte mit 
großer Geiſtesgegenwart, da er allein nicht zu helfen vermochte, au 
einen ziemlich fernen Ort, wo gerade, wie er wußte, Arbeiter beſchäf⸗ 
tigt waren und ſetzte dieſe von dem Ausbruch des Waldbrandes in 
Kenntniß. Zufällig war der Förfter in der Nähe, dem man alſo ſo⸗ 
fort die Gefahr melden konnte, und ſo vermochte dieſer auf der Stelle 
die nöthigen Maßregeln zu treffen. Mit Hilfe einer nicht geringen 
Anzahl Arbeiter, die das Holz mitten um die in Brand gerathene 
Unterholzung abraſirten, wurde ſehr bald jede Gefahr beſeitigt und alſo 
durch einen glücklichen Zufall eine Waldung gerettet, die dem reizenden 
Oswitz zur ſchönſten Folie dient. 


+ Das fünf Jahr alte Kind des auf dem Ketzerberge Nr. 32 wohnen⸗ 
den Uhrmachers G. wußte ſich geſtern Abend in der achten Stunde durch 
die offenſtehende Hinterthüre in den Hofraum des erwähnten Hauſes, der an 
die Ohle ſtößt, zu ſchleichen und wollte dann die in dieſelbe befindliche Treppe 
hinabſteigen. Es trat dabei aber fehl und ſtürzte in den Strom, indem es 
die Treppe hinunterrollte. Da derſelbe ae port ziemlich tief iſt, ſo 
ſchwamm es einige Schritte auf der Oberfläche fort, und wäre dann ſicher 
u Grunde gegangen, wenn nicht ein Schuhmacherlehrling das auf dem Waſ⸗ 
er treibende Kind von dem Hofraume eines Hauſes auf der Ohlauerſtraße 
aus geſehen hätte und, ohne ſich lange zu beſinnen, in den Strom geſprun⸗ 
en wäre. Er mußte bis an den Oberkörper hineinwaten, bevor er zu dem⸗ 
elben gelangte, worauf er es noch lebend, wenn auch halb beſinnungslos, 
den Seinen zurückgab. 0 

=bb= Geſtern Abend 6 Uhr ereignete ſich ein Unfall auf der Uferſeite, 

der leicht ernſte Folgen hatte nach ſich ziehen können. Ein Knabe in dem 
Alter von 9—11 Jahren lief in jugendlicher Unbeſonnenheit auf dem Boll⸗ 
werk an der Oder, ſeine Füße glitten aus, er ſtürzte in den Strom und 
ſank ſofort unter. Nur durch die aufopfernden Bemühungen des an der 
Kaſſe der Paulinenbrücke ſtationirten Schiffer Wilihte gelang es, das Kind 
zu retten. Der kleine Taucher ging nach ſeiner Rettung gelaſſen von dem 
Schauplatze. Dieſer Vorfall iſt wieder eine ernſte Mahnung, wie dringend 
nöthig längs der Uferjeite ein Geländer ift. — Wiederum ein Lebensmübder, 
bei dem nach der That die Lebensluſt wieder erwachte! Geſtern Nachmittag 
ſprang ein anſtändig gekleideter junger Mann an dem Rechen der Mathias⸗ 
mühle in die Oder. Als derſelbe jedoch Waſſer geſchluckt, erwachte in ihm 
die Luſt zum Leben, und er klammerte ſich krampfhaft an den Rechen an. 
Durch den Maurerpolirer Satzke und einige Arbeiter wurde derſelbe mittelſt 
Haken wieder ans Trockene gebracht. 
Abb. Heute Früh gegen 5 Uhr erſchoß ſich auf dem Flur der Kaſerne 
im Bürgerwerder ein er des 2. Schleſ. Gren.⸗Regts. Nr. 11 mit⸗ 
tels ſeines Gewehres. Derſelbe drückte mit dem Fuß das Gewehr ab und 
ging die Kugel durch den Kopf. Derſelbe iſt der Sohn eines wohlbegüͤter⸗ 
ten Freiſtellenbeſitzers. 

+ Slogan, 1. Mai. [Zur Wahl.] Wir find jetzt im Beſitz der Nach⸗ 
richten übe den Ausfall der Wahlmänner⸗Wahlen des glogau⸗lübe⸗ 
ner Wahlkreiſes. Gewählt ſind 390 Wahlmänner, von dieſen dürften 215 


bis 220 unbedingt für die bisherigen Abgeordneten Baſſen ge zu Lüben 
und Präſident Dr. v. Rönne ſtimmen. Wie man bis heute überſehen kann, 
werden am 6. d. M. drei Parteien concurriren, die conſervative mit dem 
Baron v. Buddenbrock auf Tſchirne und Staatsanwalt a. D. Schmidt auf 
Tſchirnitz, die monarchiſch⸗conſtitutionelle mit dem Präſidenten 
v. Rönne und dem Gutsbeſitzer Mentzel aus dem lüdener Kreiſe und die jo: 

enannte Wiederwahlpartei mit dem Präſidenten Dr. v. Rönne und 

reis⸗Gerichts⸗Director Baſſenge zu Lüben. Die letztere Partei dürfte den 
Sieg erlangen! — Ein Wahlcurioſum hat ſich im biefigen Kreiſe ereignet, 
das immenſes Aufſehen erregt; wir theilen dieſes mit, wie es der „Nieder⸗ 
ſchleſiſche Anzeiger“ berichtet und wie die Geſchichte überall erzählt wird. 
Die Dörfer Tſchirnitz, Bautſch und Putſchlau bilden einen Urwählerbezirk, 
der Wahl⸗Commiſſarius hat den Termin zur Vornahme der Wahl auf 
Morgens 4% Uhr angeſetzt, was wohl im ganzen preußiſchen Vaterlande 
einzig und allein der Fall ſein dürfte. Um 5 Uhr erſchienen die Wähler 
aus Bautſch, doch kamen ſie bereits zu ſpät, denn die Wahl war beendet. 
Wenn ein Wahl⸗Commiſſarius, beſonders auf dem Lande, berückſichtigen 
wird, daß die Uhren der verſchiedenen Dörfer um 10 Minuten öfters diffe⸗ 
riren und in allen Wahlbezirken wohl % Stunde gewartet wird, bis die 
Wähler ſich eingefunden haben, ſo erſcheint das Mitgetheilte faſt unglaub⸗ 
lich, um ſo mehr, als das Verleſen der Wahlordnung, Conſtituirung des 
Wahlbüreaus, Verleſen der Namen der Urwähler des Bezirkes doch minde⸗ 
lens eine Zeit von 20 Minuten erfordert. Bei dem königl. Landrathsamte 
iſt bereits Proteſt gegen die Wahl eingelegt worden, auf die Entſcheidung 
des Wahlmänner⸗Collegiums, das über die Sache zu entſcheiden haben wird, 
iſt man überaus geſpannt. 


„ Lauban, 30. April. [Wahlen.] Das Reſultat der hieſigen Wahlen 
iſt bereits anderweitig bekannt: es iſt entſchieden zu Gunſten der liberalen 
rtei ausgefallen, d. h. von den Wahlmännern ſind alle, außer 2— 3, für 
die Wiederwahl von Carlowitz, Paur und Baſſenge. Die Mäßigung, welche 
von Seiten der Liberalen bei der letzten Wahl beobachtet wurde, trägt ihre 
guten Früchte. „Conſtitutionelle“ und „Fortſchrittsmänner“ arbeiten ge: 
meinſam und einmüthig an der Wiederwahl. Nur ein ſehr kleiner Bruch⸗ 
theil von Leuten, auf welche ſich auswärtige Einflüſſe geltend machen, bemü⸗ 
het ſich um den Sturz von Paur und deſſen Exſatz durch Vincke, der von 
ihnen vor allen Dingen als der Mann bezeichnet wird, welcher allein im 
Stande ſei, das Gebirgs⸗Eiſenbahnprojekt zu Gunſten Laubans ausführen zu 
machen. Es iſt natürlich, daß die Liberalen Vincke's Anweſenheit in der 
Kammer gern ſehen, obgleich fein Eigenſinn oft geſchadet hat, und Alles, 
was zu ſeinen Gunſten vorzubringen iſt, erſcheint nicht als ein Grund, um 
ſeinetwegen die Candidatur Paur's aufzugeben. Es wird alſo an den 
alten 3 Abgeordneten des lauban⸗görlitzer Wahlkreiſes unbedingt feſtgehalten. 
Unſer Landrath, der ſich in den letzten Jahren mit anerkennenswerther Un: 
parteilichkeit von factiöſer Beeinfluſſung ferngehalten und ſich dadurch auch 
bei den letzten Wahlen allgemeine Liebe und Achtung erworben, ſoll ſich nun 
doch haben verleiten laſſen, einen Aufruf an die ländlichen Wahlmänner zu 
erlaſſen, der uns von verſchiedenen liberalen Seiten als ein Fehlgriff be⸗ 
zeichnet wird. 


E. Hirſchberg, 1. Mai. [Wahlmänner⸗Verſammlung.] Wäh⸗ 
rend im Gaſthofe zu den drei Bergen heute Nachmittag die liberalen 
Wahlmänner beider Kreiſe (Schöngu⸗Hirſchberg) tagten, fand gleichzeitig im 
Saale „zum Kronprinzen“ (Neu⸗Warſchau) eine Verſammlung der Conſer⸗ 
vativen ſtatt, die freilich nicht jo beſucht als die erſtere war. Auffällig war 
in dieſer das unverhoffte Erſcheinen des Fürſten Reuß (Ruhberg), und fein 
Verlangen, ihm das Wort j geſtatten, wurde nicht nur von Hrn. Ritter: 
utsbeſitzer Kießling, welcher geradezu die Entfernung des Fürſten ver⸗ 
angte, nicht nur mit Indignation entgegen genommen, ſondern gleichzeiti 
auch dadurch motivirt daß vor 3 Jahren der Fürſt in einer vereinten Wahl 
männer⸗Verſammlung diejenigen für politiſch „unreif“ erklärt habe, 
welche nicht in ſeinem Sinne ſtimmen würden. — In der Verſammlung 

Bee die Herren Apotheker Großmann, Gerichtsrath Fliegel, Paſtor 


wahl der Herren Gringmuth und Fliegel und ergiebt die Zählung für 
dieſe Kandidaten 187 Stimmen aus beiden Kreiſen; der Gegenpartei 
dürften ungefähr 114 Stimmen zufallen. Dieſe hat, wie ich ſchon berichtet, 

als Candidaten die Herren Graf v. Stolberg (Jannowitz) und Landrath 
v. Grävenitz aufgeſtellt. - 


2 Kauth, 1. Mai. [Nahrmarkt. — Ein Vermißter.] Der am 


klagten über geringen Abſatz. — Der ſeit dem 2. Oſterfeiertage vermißte 

Sohn des Sofetne t W. zu Radaxdorf iſt bis heute noch nicht zurückgekehrt 

und hat derſelbe jedenfalls im dortigen, ſehr tiefen See ſeinen Tod geſucht, 

da man ſeine Mütze dort gefunden; dagegen iſt trotz vielem Suchen ſein 
m noch nicht aufgefunden worden. 


l 8 Schweidnitz, 1. Mai. [Bier.] Geſtern hielt die hieſige Brau⸗ 
Commune ihre Morgenſprache im Gaſthofe zum deutſchen Hauſe ab. Das 
Endergebniß der Jahresrechnung war ein ſehr erfreuliches. Der Braube⸗ 
trieb war durch einen reichen Abſatz des gebrauten Bieres im Laufe des 

verwichenen Jahres befördert worden. Die Bodbiere (vulgo genannt 
ſchweidnitzer Schöps) und die Lagerbiere haben die Concurrenz mit 
bvaielen ſonſt ſehr begehrten auswärtigen Bieren ausgehalten; von fremd her 
iiſt ziemlich ſtarke Nachfrage nach dem ſchweidnitzer Getränk. Bei zunehmen⸗ 
der Vermehrung der Betriebsmittel ſtellen ſich für die Beſitzer brauberech⸗ 
tigter Häuſer große Vortheile in Ausſicht. 


Reichendach, 1. Mai. [Wahlen. — Selbſtmord.] Die Be 
A deer lebe an den Wahlen war gegen früher in Ort und Umgegend eine 
IR 3 ebhafte zu nennen. Die liberalen Kandidaten wurden mit jo großer 
giorität bei den erſten Skrutinien gewählt, jo daß das Geſchäft in kurzer 

eit überall beendet war. In einem Wahlbezirk der Stadt ſtimmten circa 
militäriſche Urwähler in der dritten Klaſſe mit. Trotzdem hatten die 
Kandidaten der liberalen Partei 30 Stimmen über die abſolute Majori⸗ 


ringmuth, Kim. Weinmann u. a. m. Das Reſultat war Wieder 


Dinstag begonnene Jahrmarkt war nur mittelmäßig beſucht, die Verkäuſer | 


8 Koſel, 1. Mai. [Die Erdoffnung bei Gr. Strehlitz!l, 
von welcher wir in Nr. 199 d. Z. berichteten, iſt, wie wir weiter hörten, 
durch Sachverſtändige verſchiedener Art (Geometer, Maurermeiſter, Berg⸗ 
leute ꝛc.) unterſucht, jedoch iſt nichts Intereſſantes an ihr entdeckt worden: 
d. h. man hat nicht gefunden, daß ihre Exiſtenz mit den im Jahre 1818 
dort entdeckten Spuren von heidniſchen Gräbern, oder mit früherem 
Bergbau in irgend eine Verbindung zu bringen wäre. 


{ ee aus der Provinz.) Bolkenhain. Hier find ſämmt⸗ 
liche Wahlmänner, bis auf Einen, liberal; ein gleiches Reſultat iſt meiſt 
auf dem Lande erzielt worden. 

. Görlitz. Wie der „Anzeiger“ meldet, hat das Comite für das De: 
miani⸗Denkmal beſchloſſen, die Auswahl des Platzes den ſtädtiſchen Behör⸗ 
den zu überlaſſen. Bei der in der nächſten Zeit ſtattfindenden Enthüllung 
des Demiani⸗Denkmals werden vorausſichtlich die hieſigen muſikaliſchen 
Kräfte vereint mitwirken. Es wird zu dem Zwecke eine Cantate gedichtet 
und componirt werden. — Die ſchleſiſche Geſellſchaft für vaterlän⸗ 
diſche Kultur hat die Einladung zur Abhaltung der Wander⸗Verſamm⸗ 
lung in Görlitz angenommen und den beiden hieſigen gelehrten Geſellſchaf⸗ 
ten die Aufſtellung eines Programms überlaſſen. 

Bunzlau. Am 29. April Vormittags fand in dem großen Rath⸗ 
hausſaale eine Feierlichkeit ſtatt, die der Vollendung des Gymnaſiums durch 
die Eröffnung der Prima und der Einführung des Herrn Prorector Güth⸗ 
ling und des Herrn Gymnaſiallehrer Luchterhand galt. Gegenwärtig 
waren die Vertreter der ſtädtiſchen Behörden, des Lehrer⸗Collegiums und 
die Schüler. Herr Gymnaſial⸗Director Dr. Beifert beſtieg die Rednerbühne, 
um mit gehaltreichen Worten der Bedeutung dieſes Tages einen würdigen 
Ausdruck zu geben, worauf beiden Herren die Vocationen ausgehändigt 
wurden. Herr Bürgermeiſter Flügel verpflichtete ſie unter Hinweiſung auf 
den ſchon früher abgelegten Amtseid mittelſt Handſchlag zu treuer Amts⸗ 
führung. Ein Primaner begrüßte die neuen Lehrer im Namen ſeiner Mit⸗ 
ſchüler. Herr Prorecter Güthling ſprach danach über das Streben der Gym⸗ 
naſien nach dem Idealen. Die erhabene Feier wurde mit dem Liede „Nun 
danket Alle Gott“ geſchloſſen. — Abends verſammelten ſich ungefür 40 
Herren im Saale des Gaſthofes „zum Schwarzen Adler“ zu einem Feſt⸗ 
Ma dieſelben in gemüthlich heiterer Stimmung einige Stunden 
vereinigte. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 
Poſen, 1. Mai. [Ein kaltes Bad.] Ein Nachtwächter fand in der 
Nacht vom Sonntage zum Montage dieſer Woche auf einer Treppe, die zur 
Warthe herunterführt, eine ſchlafende männliche Perſon. Bemüht, dieſelbe 
zu erwecken, konnte er es nicht verhindern, daß dieſe Perſon in die Warthe 
hineinfiel. In der dunkeln Nacht konnte der Wächter auch nichts zur Ret⸗ 
tung des Mannes thun; er machte am nächſten Tage Anzeige von dem 
Vorfalle, in S2 deſſen man annahm, die Perſon ſei ertrunken. Dagegen 
hat dieſe nun Widerſpruch erhoben. Am Ende der vorigen Woche iſt näm: 
lich ein aus einer Arbeitsanſtalt entlaſſener Menſch hier angekommen, hat 
5 am Sonntage gründlich berauſcht und dann auf jener Treppe ſein 
achtquartier aufgeſchlagen. Er iſt erſt wieder erwacht, als er in der 
Wartye lag und Dat ſchwimmend das jenjeitige Wartheufer zu erreichen ge: 

ſucht, wo er denn auch ganz nüchtern glücklich angelangt iſt. (Poſ. 3.) 


Bromberg, 28. April. In die Lotterie⸗Kollekte des Herrn Hofbuch⸗ 
händler Levit hier iſt vor einigen Zagen ein Gewinn von 30,000 Thalern 
gefallen, bei welchem meiſtens ärmere Leute betheiligt find. (Oſtd. Z.) 


Haudel, Gewerbe und Ackerbau. 
Breslau, 29. April. [Auszug aus den Protokollen der Handels: 
kammer. III. een n der Feſtſtellung des Jahresberichts 
wird fortgefahren. Die Artikel Steinkohlen, Metalle und Metallfabri⸗ 
kate, Colonialen, Kalk, Krapp, Mehl, Glas, Seidenbau, Häute und 
Leder, Hadern und Papiere werden vorgetragen und mit geringen Modi⸗ 
ficationen genehmigt — Die ſoeben erſchienene II. Zuſammenſtellung des 
königl. ſtatiſtiſchen Büreaus zu Berlin über Handel und Induſtrie im preuß. 
Staate, auf Grund der einzelnen Handelsberichte, wird, wie ſchon die vorige, 
mit großer Befriedigung aufgenommen, und beſchließt man, behufs Förderung 
und Erleichterung dieſer vergleichenden Geſammt⸗Ueberſicht, ſich ſchon bei dem 
demnächſt erſcheinenden Jahresbericht möglichſt dem Syſtem derſelben anzu 
chließen. — Das Reſeript des Hrn. Miniſters des Innern wegen der Ur⸗ 
wahlen, desgleichen der Beſcheid des Hrn. Hanſemann, betreffend denſelben 
Gegenſtand, werden mitgetheilt. (Dieſelben ſind bereits ausführlich abge⸗ 
druckt worden und haben ohnehin nur noch hiſtoriſchen Werth.) — Das 
Kreisgericht zu Leobſchütz erfordert ein Superarbitrium in Betreff faufman- 
niſcher Buchführung. Daſſelbe wird feſtgeſtellt. Dabei iſt die principielle 
Entſcheidung von Wichtigkeit, wonach die Führung eines Caſſabuchs 
unter allen Umſtänden für nöthig erachtet wird. — Die Erwiderungs⸗ 
ſchreiben der königl. Directionen der Oberſchleſiſchen und Niederſchleſiſch⸗ 
Märkiſchen Bahn betreffend die Zinktransporte gelangen zur Kenntniß. 
Das der letzteren theilt mit: „daß der bedeutende Verkehr auf allen unſeren 
Stationen, ſowie der Umſtand, daß wir genöthigt find, die umfangreichen Kar⸗ 
toffel⸗Transporte nach Weſtfalen und den Rheinlanden nicht nur von der dieſſeiti⸗ 
gen Bahn, ſondern auch von der Oberſchleſiſchen u. Breslau⸗Poſener Babn zum 
größten Theil auf unſeren Wagen bewirken zu lafjen, einen jo bedeutenden Wagen⸗ 
mangel herbeigeführt haben, daß wir uns außer Stande befinden, den allſeiti⸗ 
gen Anforderungen zu entſprechen. Jedenfalls dürfen wir, wenn wir nicht 
ungerecht ſein wollen, hierbei eine einzelne Station nicht vorzugsweiſe be⸗ 
rückſichtigen, und müſſen wir deshalb auch bedauern, dem Anverlangen der 
Handelskammer wegen Geſtellung ausreichender Wagen für die Zink⸗Trans⸗ 
porte nach Hamburg ein beſtimmtes Verſprechen nicht entgegenſetzen zu 
können. Wie dies immer geſchehen, werden wir aber auch hier zu leiſten 
ſuchen, was möglich iſt.“ 0 
Ein Gewichts⸗Manco von 2 pCt. bei einer Ladung rohen Süd⸗ 
ſee⸗Salpeters erklärt die Kammer für zuläſſig. — Mehrfache Erleichte⸗ 


tät. Der einzige conſervative Wahlmann am hieſigen Orte iſt durch wenig 
Urwabler der 1. Abtheilung gewählt worden. Da auch im waldenburger 
Kreiſe das Reſultat der Urwahlen ein gleiches wie im hieſigen geweſen iſt. 
1 N dürften die früheren Abgeordneten Herren Reichenheim, Nitſchke und 
Karſten mit großer Majorität wiedergewählt werden. Bei einer jüngſt 
ſtattgefundenen Urwählerverſammlung der conſervativen Partei in einer 
ſchle iſchen Stadt wurde mit Befremden bemerkt, daß die Mitglieder des 
Kͤreisgerichts in jo geringer Anzahl erſchienen ſeien. Ein dieſer Behörde 
angehböriger Herr gab darauf die ſchlagende Antwort: „Die abweſenden 
Herren ſind nicht krank“. — Eine Frau aus dem waldenburger Kreiſe, 
weelche ſich zeitweiſe in einem nahegelegenen Dorfe aufhielt, hat ſich durch 
Ptjhosphor, welchen ſie von Streihhölzern abgelöſt hatte, vergiftet. 


rungen, Denen den Correſpondenz⸗Verkehr durch anderweite Ein: 
richtung der Bahnzüge, Veränderung der Abfahrzeit, ſchnelleres Fahren, für: 
zeren Aufenthalt werden beantragt. Insbeſondere wird gewünſcht: 1) daß 
der Tagesperſonenzug der Niederſchle iſch⸗Märkiſchen Bahn ſtatt um 7 Uhr 
ſpäteſtens um 5 Uhr hier ankommt; 2) daß die wiener Poſt ebenfalls wo 
möglich 2 Stunden früher in die Hände des kaufmänniſchen Publikums ge⸗ 
langt, und 3) daß durch Einrichtung eines ace von Leipzig nach 
Dresden im Anſchluß an den ſächſiſch⸗ſchleſiſchen Nachtzug, durch Abkürzung 
der ganz unnöthigen, ſtundenlangen Aufenhalte in Dresden und Görlitz die 
Aufgabe der Poſt in Leipzig ebenfalls um mehrere Stunden hinausgerückt 
wird. Es wird beſchloſſen, die betreffenden Wünſche des hieſigen Handels. 
ſtandes dem Herrn Ober⸗Poſt⸗Director mitzutheilen, auch zur Kenntniß des 
Herrn Handelsminiſters gelangen zu laſſen. — Diverſe Gutachten werden 
auf Erfordern verſchiedener Gerichte ertheilt, desgleichen mehrere Geſuche 
erledigt. — Schließlich gelangt die von mehrfacher Seite 9 Angele⸗ 
genheit, betreffend die Erhebung ungerechtfertigt hoher Schleuſengelder 
für behauene und beſchnittene Hölzer auf der Oder zu ausführlichem 
Vortrag, und wird Befürwortung der Anträge der Petenten bei dem Herrn 
rg desgleichen bei dem Herrn Handels⸗Miniſter be 
oſſen. . 


* Breslau, 2. Mai. [Zucker⸗Bericht.] Im Laufe des vergangenen 
Monats war das Geſchäft in rg ein ſehr ruhiges, wozu natürlich auch 
das in denſelben fallende Oſterfeſt weſentlich mitwirkte. Es konnte demnach 
nicht ausbleiben, daß bei verſtärkten Angeboten von Brodt⸗Melis deſſen 
Preiſe einen Rückgang erfuhr, während dies bei weißem gemahlenen Zucker 
und gelbem Farin weniger der Fall war, da in dieſen Gattungen Ver⸗ 
käufer ſich nicht ſo dringend zeigten. 8 
. Daß wir in dieſer Campagne bei den niedrigsten Preiſen angelangt ſein 

dürften, unterliegt kaum mehr einem Zweifel. Lager in zweiter Hand werden 
bei eintretendem lebhafteren Bedarf nicht lange vorhalten, und kann dann 
eine raſchere Beſſerung der Werthe aller Sorten nicht ausbleiben. 

Notiren können wir heute: Raffinade 16% —17% Thlr., Melis 15% bis 
16 Thlr., weiße Farine 14½ 14% Thlr., gelbe 11%—13 Thlr., braune 
105-117 Thlr. pro Ctr. 


—— — — —ſ— 
Breslau, 2. Mai. (Vorſe.] Bei matter Stmmung waren öſterr. 
Effekten niedriger. National⸗Anleihe 67— 66%, Credit 88 88 ,, wiener 
Währung 78½ — 4 bezahlt und Br. Eiſenbabnaktien weſentlich nicht ver: 
ändert, Oberſchleſiſche 158 Br., Freiburger a Neiſſe⸗Brieger 76 
bis 76%, Oppeln⸗Tarnowitzer 45% —45 bezahlt. Fonds ſtill. Polnische 
Valuten niedriger. 

Breslau, 2. Mai. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
Roggen (pr. 2000 Pfund) nachgebend; pr. Mai 45%4—45% Thlr. bezahlt, 
er: 75 Juni⸗Juli 45 ½ Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 45 ½ —45 Thlr. be: 
zahlt und Br. 8 

Hafer pr. Mai 21 Thlr. bezahlt, Juli⸗Auguſt 21% Thlr. Br. 

Rüböl matter; loco 1244 Thlr. Br., pr. Mai und Mai⸗Juni 12% Thlr. 
Br., Juni⸗Juli 12% Thlr. Br., September⸗Oktober 12% Thlr. bezahlt. 


ale 


SGuttentag, 1. Mai. Wegen des begonnenen Baues der Chauſſee 
bon Woiſchnit nach Mittok, iſt die Sperrung der Wegeſtrecke von der Stadt 
diſchnik bis zum Dominialforſten, genannt Brzym, nothwendig geworden, 
shalb während der Dauer dieſer Sperrung der ſogenannten Kaiſerſtraße 
eg über Solarnia ſeitens des reiſenden Publikums zu benutzen iſt. — 
im Beſten beider Lehrer-Wittwen-Kafen findet in Lublinitz am 4. Mai 
J. ein Inſtrumental⸗ und Vocal⸗Concert ſtatt. 
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Kartoffel⸗Spiritus feiter; loco 15% Thlr. Gld., pr. Mai und Mai⸗ 
uni 15 115% Able. bezahlt, Juni- Juli 16% Thlr. Gld., Juli⸗Auguſt 
6% Thlr. Gld., Auguſt⸗ September 16% Thlr. Gld., September⸗Oktober 

16, —17— 16%, Thlr. bezahlt und Gld. 

Pint unverändert. 

ff 


aſſerſtand. 
Breslau, 2. Mai. en 15 £ 7 3. Unterpegel: 25.83. 
Eiſenbahn⸗ Zeitung. 

# Breslau, 2. Mai. Die heutige General-Verſammlung 
der Aktionäre der Oppeln-Tarnowitzer Eiſenbahn wurde von 
Sr. Durch l. dem Herzog von Ujeſt mit dem Hinweis auf den 
bereits früher vertheilten Druckbericht der Verwaltung (f. die geſtrige 
Bresl. Ztg. Nr. 203) über die Betriebsverhältniſſe des Jahres 1861 
veröffentlicht; derſelbe bietet, wenn auch in ſchwachem Maßſtabe, ein 
Bild des Fortſchritts der Rentabilität des Unternehmens, der nach 
Mittheilung der Verwaltung im gegenwärtigen Jahre ſich erfreulicher 
geſtalten dürfte. 0 

Die Rechnungen des verfloſſenen Verwaltungs⸗Jahres find vor⸗ 
ſchriftsmäßig von der Reviſions⸗Commiſſion geprüft worden, und er⸗ 
klärt in deren Auftrage Stadtrath Trewendt, daß ſowohl die Kal: 
ſenverhältniſſe als die Buchführung in beſter Ordnung vorgefunden 
worden. 

Da weitere Anträge weder ſeitens der Verwaltung, noch der Ak— 
tionäre geſtellt wurden, eine Wahl ſtatutengemäß nicht vorlag, wurde 
die ſchwach beſuchte Verſammlung hierauf geſchloſſen. 

Vorträge und Vereine. 

5 Breslau, 2. Mai. In der diesmaligen Sitzung des Reform⸗ 
Vereins, deren zahlreicher Beſuch auf, wenn auch nur langſam ſteigendes 
Intereſſe der Bevölkerung für dieſen wichtigen Zweck ſchließen läßt, hielt 
dr. Prediger Hofferich ter einen Vortrag über den Streit, der zwiſchen 
dem Biſchof von Mainz, Hrn. v. Ketteler und dem bafigen freigemeindlichen 
Prediger Hrn. Hieronymi, in Folge einer Schrift des Erſteren „über Frei⸗ 
beit, Autorität und Kirche“ ausgebrochen iſt. Hr. v. Ketteler hat in ſeinem 
Buch im Einklang mit den Lehren des „Umkehrens der Wiſſenſchaft“ und 
ſeiner Anhänger, nach Hrn. Hieronymi's Ausdruck in der darüber bi 
Brojhüre, ) vor den Augen der ſtaunenden Leſer das logiſche Mirakel voll⸗ 
bracht, zu zeigen, wie die wahre geeibeit eigentlich nichts iſt, als der Ge⸗ 
horſam gegen die Kirche!“ Der Vortragende las nach einer Einleitung 
über die Beitrebung einer gewiſſen Partei, die Freiheit als nur in der 
hoͤchſten Beeinfluſſung liegend, darzuthun, eine ee vor, worin 
ene Tendenz von H. Hieronymi bald ernſt, bald ſatiriſch beleuchtet wird. 
— Da ein weiterer Stoff zur Beſprechung nicht vorlag, wurde die Ver⸗ 
ſammlung gegen 10 Uhr geſchloſſen. Die nächſte, die in kurzer Zeit ſtatt⸗ 
finden wird, ſoll zur Beantwortung und Beſprechung aufgeſtellter Fragen. 
beſtimmt werden und werden auch da Gäfte gern begrüßt werden. 

*) „Freiheit oder Autorität?“ was will die Kirche? Kritiſche Streiflichter 
des Hrn. W. E. v. Ketteler. Darmſtadt 1862. Von W. Hieronymi, 
deutſchkathol. Prediger zu Mainz. 
A ben d⸗ Po ſt. 
Liſſabon, 30. April. Eine bedenkliche Vol kö⸗Emeute iſt bei 
O porto in Folge der neuen Steuerlaſten ausgebrochen. An 300 Be⸗ 
waffnete überfielen den Steuer⸗Empfänger in feinem Haufe und ver⸗ 
brannten die Papiere deſſelben. Der Volks-Auflauf wurde unterdrückt. 

Berlin, 1. Mai. Die Börfenztg. ſchreibt: „Der Einfluß der 
militär iſchen Umgebung des Koͤnigs iſt mächtiger und wirk⸗ 
ſamer denn je, und nicht ohne Beſorgniß hat man ſich zu fragen, 
was werden mag. Dieſe Umgebung dringt in den König, den Forde⸗ 
rungen des Landes „par principe“ nicht aadyzugeben. Ob Herr 
v. d. Heydt mächtig genug ſein wird, dieſen Einfluß zu bekämpfen, 
muß bezweifelt werden. 

** Breslau, 2. Mai Abds. In der heutigen Wahlmänner⸗ 
Verſammlung der Fortſchrittspartei theilte der Vorſitzende Herr 
Juſtizrath Simon mit, daß ſich das Comite über den früheren Stadt⸗ 
gerichtsrath, jetzigen Kreisrichter Hrn. Pflücker in Bunzlau als 3. Abgeord⸗ 
neten⸗Candida ten für Breslau geeinigt habe. Nach einer warmen Befür⸗ 
wortung durch Hrn. Dr. Stein wurde die Candidatur Pflückers 
von der zahlreichen Verſammlung einſtimmig angenommen. Die Ab- 
geordnet en⸗Candidaten der Fortſchrittspartei find demnach die Herren 
Vicepräſident v. Kirchmann, Juflizratd Simon und Kreisrichter 
Pflücker. Letzterer hat ſich auf eine telegr. Anfrage zur Annahme 
des Mandats bereits erklärt. Spezieller Bericht folgt. 


lr Vene 


1674 Bekanntmachung. 

Bei der am 28. d. M. im Wahl bezirk Nr. 61 abgehaltenen Ur⸗ 
wahl iſt die Wahl eines Wahlmannes der erften Abtheilung nicht vol- 
lendet worden. 

Es werden daher die Urwähler dieſer Abtheilung auf 

Sonnabend, den 3. Mai d. J., Nachm. 4 Uhr 
zu einer neuen Wahl hiermit eingeladen. 
Wahl⸗Lokal: Knabenhoſpital in der Neuſtadt, Kirchſtr. Nr. 14, 
Speiſe⸗Saal, 11. Etage. 
Wahl-⸗Vorſteher: Raths⸗Sekretär Buchwald I. 

Breslau, den 1. Mai 1862. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt: u. Reſidenz⸗Stadt 


Königs und Verfaſſungstreuer Wahlverein. 

Wahlmänner⸗Verſammlung im König von Ungarn: 
1) Sonnabend den 3. Mai, Abends 7 Uhr. 

2) Montag den 5. Mai, Abends 7 Uhr. 

Das Wahl⸗Comite. 

Auras, Lehrer an der Realſchule. Bürkner, Redalteur. 
Falkenhausen, Oberſt a. D. Dr. Friedlieb, Projeſſor. 
Buchdruckereibeſtzer. Gliwitzki, Zimmermeister. Goerth, Schloſſer 
meiſter. von Goertz, Geb. Regierungsrath. Grabowski, Stadtrath. 
Hetzold, Kaufmann. Hübner, Juſtizrath. Müller, Ofenbaumeiſter. 
Nitschke, Poſt⸗Direktor. Rösler, Bädermeifter. Rother, Poſtbalter. 
Ruffer, Geh. Kommerzienrath. Dr. Sachs, Sanitätsrath. Simon, 
Kaufmann. Sommé, Juwelier. Winkler, Rendant. [3755] 


Bei der heut hier ſtattgefun denen Vorverſammlung haben die er 
ſchienenen Wahlmänner zu Abgeordneten für den Wahlkreis Oppeln 
vorgeſchlagen: 

1) den Herrn Ober⸗Regierungs⸗Rath Oſterrath in Minden; 
2) den Herrn Landrath Hoffmann hierſelbſt. 

Oppeln, den 1. Mai 1862. 

Das Comité der Vorverſammlung. 
Graf Bünau. Grapow. Maron. Mens. Tarnogrocki. 


— — —— 
Die auch in dieſer Zeitung vielfach rühmlichſt anerkannte ug 


Eduard Sachsſche Magen⸗Eſſenz 
FR in echt haben, ä 5 „ M Fl. Y 25 
8 e Ebnard Sachs, Sinterafteche Nr . N 8 
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Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinsta 


Mit einer Beilage. 


Die Börfen:-Commiffion. 
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